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Ueber  das  Zuriicklassen  des  Mutterku- 

i  *  ■  / 

chens.  Von  dem  K.  K.  Oesterr.  Rathe 
und  Professor  Dr.  Wilhelm  Joseph 
Schmitt  zu  Wien, 
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Bei  jedem  Entbiodungsacte  bleibt  das  Nacbgeburtsge«* 
schäft  ein  ernsthafter  Vorgang,  dessen  Wichtigkeit  nur 
das  blöde  Auge  einer  Gewerbe- Hebamme  übersehen 
kann,  die  an  keine  Gefahr  weiter  denkt,  sobald  sie  das 
glücklich  geborne  Kind  einmal  unter  ihren  geschäfti¬ 
gen  Händen  hat*  Mit  einem  ganz  andern  Auge  be¬ 
trachtet  der  Eingeweihte,  der  Geburtshelfer  die  Sache, 
der  das  Ganze  überblickt,  und  die  gefahrvollen  Ver¬ 
hältnisse  kennt,  welche  diesen  letzten  Theil  des  Ge¬ 
burtsactes  nur  zu  oft  begleiten ,  und  gerade  da  am 
häufigsten  einzutreten  pflegen,  wo  die  Geburt  des  Kin¬ 
des  auf  eine  dem  Anscheine  nach  günstigste  Weise, 
d*  i.  leicht  und  geschwind,  erfolgt  ist. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Absicht,  eine  Abhandlung 
über  den  Vorgang  des  Nachgebürtsgeschäftes  zu  schrei¬ 
ben,  und  diejenigen  Verhältnisse  zu  untersuchen,  wel¬ 
che  die  naturgemäfse  Ausschliefsung  des  Mutterku- 
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chens  verzögern,  erschweren,  hindern  oder  gefähr¬ 
lich  machen.  Noch  weniger  bin  ich  gesonnen,  die 
grofse  Frage:  Ob  die  endliche  Ausschlies¬ 
sung  eines  sich  verspätenden  Mutterku¬ 
chens  der  Natur  anheim  zu  stellen,  oder 

V  , 

der  Kunst  zu  übertragen  sey?  zu  reasumi- 
ren  und  neuerdings  zu  ventiliren,  obgleich  nach  mei- 
nenv^Oafüfhalterii  die  Acten  hierüber  noch  nicht  für 
*) geschlossen  angesehen  werden  können,  und  sich  nach 

den  vielen  und  lausen  Discussionen ,  welche  dieser 

K I c  ■  .!>.  ^  ■  '  :  I  i.  I  I  >  ,  ö  „  . .  Ji 

Gegenstand  veranlafst  hat  ^  noch  manches1  gewichtige 

'  t  T  f  -  .  *  }  •• 

Wort  darüber  sprechen  liefse.  Was  ich  mit  diesen 
wenigen  Blättern  eigentlich  bezwecke,  besteht  in  der 
Mittheilung  einiger  mir  vorgekommener  Geburtsfaile 
;  mit  verzögerter,  der  Natur  überlassener  Nachgeburt, 
die*  .wenn  sie  vön  deFfjfeinen Seite  das  Gewagte  der  Hand- 
'  slungsmaxiine  lener,  welche  wie  Weifsenborn  die  Aus- 
»  schliefsung  des  Mutterkuchens  i n  aMen  Fällen  der 
.  Natur  überlassen  wissen  wollen,  nathiveisen  ,  von  der 
ändern  tSeite  Gründe  zur  Beruhigung  darbieten  in  Fäl¬ 
len,  wo  die  Verhältnisse  die  Extfaciion  dem  Mechanis¬ 
mus  4näch  schletfetHin  >  Unihuniiclr,  „  oder  in  anderer 
Hinsicht  zu  einem  frevelnden  Wagnisse  machen. 

Dafs  zuweilen ,  wenn  auch  selten ,  Verhältnisse 
.  dieser  Art  Vorkommen,  wird  k&in  Geburtshelfer  von 
Erfahrung  in  Abrede  stellen,  wenn  ich  gleich  gern 
einräumd,  dafs.  bfei  der  'Bestimmbarkeit  dieser  Ver- 

i 

haltnisse  Vieles  auf  die  individuelle  Ansicht  des  Künst¬ 
lers,  auf  seinexErfahrenheit  und  Entschlossenheit,  und 
selbst  auf  s e ine  Stellung  zum  Publicum  an- 
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kommt.  Es  gibt  Situationen  in  der*  obstetriciscben 

Praxis,  die  äufserst  kritisch  sind  für  den  Ruf  des  Ge¬ 
burtshelfers ,  wo  Ser  gewinnt,  der1  wagt,  und  wo  ein 
rascher,  kühner  Schritt  entscheidet.  Solche  gewagte 
Schritte  darf  sich  nur  ein  Meister  erlauben,  dessen  er¬ 
fahrnem  Auge  es  mit  einem  Blicke  klar  wird,  was 

_  V 

gerathener  sey,  das  Warten  oder  das  Handeln.  Wer 
dieses  Auge  und  diesen  Blick  nicht  hat,  der  gehorche 
der  heiligen  Scheue,  die  er  im  Innern  empfindet  und 
überlasse  das  Rettungswerk  der  Natur,  die  mächtiger 
ist  als  die  Kunst.  Es  ist  besser,  da  wo  bei  in¬ 
stehender  gro  Es  er  Gefahr,  beides,  das  Ver¬ 
mögen  der  Natur  und  das  Vermögen'  der 
Kunst  unberechenbar  sind,  der  Natur  zu 
vertrauen,  als  sie  durch  eine  gewagte 
Kunst  um  ihrelletzte  Kraft  zu  betrügen. 
Es  sey  fern  von  mir,  mit  diesem  Aussprüche  die 
von  Vielen  überschätzte  obstetrieische  Passivität 
in  Augenblicken  der  Gefahr  in  Schutz  zu  nehmen,  da, 
es  ja  gerade  die  Gefahr  ist,  welche  das  Handeln  zur 
Pflicht  macht*  Ja  ich  glaube  mit  Üeberzeugung  aus¬ 
sprechen  zu  können,  dafs  die  grofse  Gefahr,  in  welche 
manche  Gebärende  durch  die  Verspätung  der  Nachge¬ 
burt  geräth,  durch  ein  zur  rechten  Zeit  eingreifendes 
wirksames  Handeln  hätte  abgewendet  werden  können, 
und  dafs  es  grofsten  Theils  das  lange,  unthatige  Zu¬ 
warten  ist,  was  die  Lage  einer  solchen  Gebärenden  ge¬ 
fährlich  und  oft  verzweiflungsvoll  macht.  In  den  sel¬ 
tensten  Fällen  tritt  der  Geburtshelfer  zu  rechter  Zeit 
auf  den  Schauplatz;  meistens  kommt  er  später,  als  er 
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.  sollte,  s ey  es,  dafs  er  zu  spät  berufen,  oder  zu  spät 
gefunden  wird.  Oft  ist  keine  Zeit  gegeben,  seiner 
habhaft  zu  werden,  weil  die  Gefahr  unerwartet  und 
plötzlich,  wie  mit  einem  Schlage  eintritt.  Bis  er  ein¬ 
trifft  i  auch  wenn  ihn  die  gröfste  Eile  beflügelt,  hat 
die  Blutung  üperhand  genommen,  und  die  Schwäche 
den  höchsten  Grad  erreicht.  Er  findet  die  Gebärende 
dem  Tode  nahe,  oder  gar  schon  im  Sterben  begriffen, 
und  noch  murhet  man  ihm  an,  die  Sterbende  von  der 
Nachgeburt  zu  befreien,  weil  der  Laye  (wohin  auch 
manche  Hebamme  gehört)  einzig  hierin  die  positive 
Ursache  des  Todes  erblickt,  und  übersieht,  dafs  es  der 
Blutverlust  ist,  was  den  Tod  bedingt. 

In  andern  und  häufigem  Fällen  wird  das  Gefahr¬ 
volle  der  Lage  verkannt,  weil  die  Erscheinungen  im 
Anfänge  minder  auffallend  und  allarmirend  sind,  und 
die  Hebamme  ihre  Deutung  nicht  versteht.  Es  ist 
wohl  ein  Blutflufs  vorhanden,  aber  kein  Blutsturz. 
Die  Entbundene  bleibt  eine  geraume  Zeit  bei  Kräften} 
sie  wird  wohl  etwas  bials,  aber  sie  hat  keine  Schmer¬ 
zen  ,  keine  Uebelkeiten ;  das  beruhigt  die  Hebamme, 
und  bestärkt  sie  in  der  Maxime  des  Zuwartens  und 
In  der  Hoffnung,  die  Nachgeburt  auf  dem  gewöbnli- 

i 

bhen  Wege  zu  gewinnen,  wenn  gleich  mehrere  Ver¬ 
suche  schon  fehl  schlugen.  So  verstreichen  die  kost¬ 
baren  Augenblicke  des  Heil-  und  Rettung  darbieten¬ 
den  Kunstwirkens.  Endlich  melden  sich  Uebelkeiten 
und  Ohnmächten.  Jetzt  gehen  der  Hebamme  die  Au¬ 
gen  auf,  die  Umstehenden  gerathen  in  Unruhe,  sie 
wollen  wissen  woran  sie  sind  ?  Die  Hebamme  erklärt; 
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Es  müsse  schleunig  ein  Geburtshelfer  beschickt  wer¬ 
den,  der  die  Nachgeburt  wegnehme,  weil  sie  ange- 
wachsen  sey*  Man  rennt  nach  dem  Manne,  der  das 
thun  soll,  oder  vielmehr  man  sucht  die  Maschine  her- 
Leizuschaffen,  die  das  Ding,  was  den  Tod  droht,  aus 
dem  Leibe  holen  soll.  Bis  die  Maschine  anlangt,  ver- 
geht  wieder  eine  geraume  Zeit  und  die  Gebärende  wird 
immer  schwächer.  End?ich  kommt  der  Mann,  sieht, 
untersucht  und  erklärt:  Mit  der  Mechanik  habe  es 
vor  der  Hand  ein  Ende;  die  Hand  vermöge  nicht  ein- 
zudringen  wegen  des  zu  stark  zusammengezogenen 
Muttermundes;  ein  gewalttätiges  Eindringen  sey  nach 
den  Kunstgesetzen  nicht  erlaubt,  und  wollte  man  es 
dennoch  wagen,  so  laufe  man  Gefahr,  die  vom  Blut¬ 
verluste  erschöpfte  Gebärerin  unter  der  Operation, 

\  -  ' 

oder  gleich  darnach  ihren  Geist  aufgeben  zu  sehen. 
Diese  Sprache  will  Niemand  verstehen,  se]bst  die  Heb¬ 
amme  nicht,  sich  vor  der  Schuld  der  Verspätung  ge¬ 
troffen  fühlend,  und  doch  ist  es  die  einzige,  die  ein 
ehrlicher  Mann  führen  kann.  Ja  es  gibt  Verhältnisse, 
wo  jeder  Versuch  zur  Extraction ,  welche  die  Einfüh¬ 
rung  der  ganzen  Hand  erfordert,  zum  Frevel  wird, 
wenn  auch  die  Operation  dem  Mechanismus  nach 
kunstgerecht  ausführbar  ist,  da  nämlich  wo  bereits 
ein  solcher  Grad  der  Schwäche  von  Blutleere  existirt, 

mit  welchem  das  Leben  schlechterdings  nicht  bestehen 

> 

kann.  So  schwer  es  ist,  die  Linie  des  individuellen 
Lebens  zu  finden ,  welche  diesen  Schwächegrad  be¬ 
zeichnet,  so  mufs  doch  zugegeben  werden,  dals  es 
einen  Maafsstab  gebe,  der  ücer  den  Stand  der  Dinge  ein 
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approximatives  Urtheil  zuläfst.  Wohl  möglich,  dafs 
auch  der  erfahrnere  Meister  hier  schwankt  und  strau¬ 
chelt,  sey  es  im  Thun  oder  im  Lassen ;  aber  hat  er 
nur  die  Regel  fest  gehalten  und  nach  Grundsätzen  ge¬ 
handelt,  so  wird  das,  was  erfolgt,  mindestens  sein  Ge¬ 
wissen  nicht  belasten,  Be j  dem  Lebenszustande 
einer  fast  Sterbenden  bleibt  die  Auszie» 
hung  eines  Mutterkuchens  mit  der  gan¬ 
zen  Hand  immer  eine  starke  und  ge  fahr- 
'liehe  V u Ineration,  wenn  gleich  weder  ge¬ 
schnitten,  noch  gestochen  wird.  Sie  ist 
peinigend,  erneuert  den  Blutflufs,  wenn  er  durch  einen 
natürlichen  Tampon  von  Bkrtcoagulum  zum  Schwei¬ 
gen  gebracht  war,  oder  vermehrt  ihn  doch,  wenig¬ 
stens  augenblicklich,  und  veranlafst  durch  die  schäd¬ 
lichen  Nebenwirkungen  ein  früheres  Verglimmen  des 
letzten  Lebensfunkens, 

In  einer  so  furchtbaren  Alternative,  wo  überwie¬ 
gende  Gründe  den  Geburtshelfer  bestimmen,  die  künst¬ 
liche  Extraction  z*u  unterlassen,  oder  doch  aufzuschie¬ 
ben,  ist  es  tröstlich  zu  wissen,  dafs  noch  nicht  Ahes 
verloren  sey,  wenn  der  Mutterkuchen  zurückbleibt; 
clals  es  zu  ajlen  Zeiten  Meister  der  Kunst  gab,  welche 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  dieselbe  Maxime  be¬ 
folgten,  und  dafs  in  den,  Annalen  der  Kunst  mehrere, 

i  .  •_  i  •' 

ja  man  kann  sagen  ,  viele  von  den  glaubwürdigsten 
Zeugen  beobachtete  Fälle  Vorkommen,  die  einen 
glücklichen  Ausgang  nahmen,  und  thatsächiich  nach- 
weisen,  dals  ein  zurückgelassener  Mutterkuchen  nicht 
die  Bedingung  einer  absoluten  Todilichkeit  setze, 
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Es  wäre  eine  würdige  Arbeit  irgend  eines  grofsen 
Literaten,  und  ein  schätzbarer  Beitrag  der  obstetrici- 

schen  Casuistik,  alle  in  den  einzelnen  Schriften  der 

'  V  ♦  »  *=  ‘ 

Practiker  zerstreuten  Fälle  dieser  Art  der  alten,  neuen 
und  neuesten  Zeit  zu  sammeln  und  in  ein  Ganzes  zu 
ordnen.  Vielleicht  Jiefse  sich  aus  diesen  Materialien, 
unter  einen  doctrinalen  Gesichtspunct  gebracht,  ein 
Lehrsatz  gewinnen,  der  dem  Schwanken  des  in  der 
Alternative  befangenen  Practikers  wo  nicht  abhülfe, 
doch  auf  eine  Art  zu  Hülfe  käme,  dafs  sein  Gewissen, 
seine  Ehre  üncl  seine  Kunst  weniger  ins  Gedränge  ge- 
riethen,  als  jetzt,  wo  die  Verschiedenheit  der  Ansich¬ 
ten  und  Meynungen  ihn  zu  keiner  Wahl  kommen 
lassen,  aufser  durch  ein  Supplement  von  Bestim¬ 
mungsgründen,  die  er  aus  seiner  eigenen  Erfahrungs¬ 
sphäre  entlehnen  mufs. 

Es  sind  mir  im  Laufe  meiner  Praxis  häufige  Fälle 
"vorgekommen,  (und  wrelchem  Practiker  kommen  sie 
nicht  vor?)  wo  ich  gezwungen  war,  das  Nachgeburts¬ 
geschäft  künstlich  (durch  Einführung  der  ganzen 
Hand)  zu  beenden,  Der  Erfolg  war  meistens  glück¬ 
lich,  wo  die  Hülfe  zur  rechten  Zeit  kam.  Ich  werde 
ein  anderes  Mal  darüber  Öffentliche  Rechenschaft  able- 
gen,  denn  auch  diese  Fälle  bieten  ein  doctrinales  Inter¬ 
esse  dar,  in  so  fern  sie  das  Positive  dem  Negativen 
entgegenstellen,  und  dadurch  die  practischen  Regeln 
für  das  Letztere  begründen  helfen.  Der  gegenwärtige 
Beitrag  beschränkt  sich  auf  4  Geburtsfälle  mit  gänz¬ 
licher  Retention  des  Mutterkuchens,  wovon  der  letz- 
teie  darthut,  dafs  die  künstliche  Exclusion  der  Nach« 
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gebürt,  wenn  sie  zu  spat  geschieht,  den  Tod  nicht  ab¬ 
zuhalten  vermag-  Beigefügt  sind  diesen  Fällen  noch 
4  andere,  wo  Fragmente  des  Mutterkuchens  zurück¬ 
blieben  oder  zurückgelassen  werden  mufsten,  die  in 
der  Folge  Theils  von  Freyem  abgingen,  Theils  unter 
einiger  Nachhülfe  herausgefördert  wurden* 

If  Fall.  ^ 

Samstags  den  12.  Hornung  i8i4  wurde  ich  des 
Abends  nach  9  Uhr  zur  Frau  von  R.  welche  auf  ihrer 
Durchreise  nach  Hanover  von  ihrer  Niederkunft,  die 
erst  nach  Monaten  erfolgen  sollte,  überrascht  wurde» 
berufen.  Im  Wagen  fand  ich  den  geistvollen  und  ge¬ 
lehrten  Arzt  Hrn.  Dr.  R. ,  der  mir  vorläufig  berich¬ 
tete,  dafs  diefe  Dame  (eine  Primipara)  Vormittags 
gegen  11  Uhr  zwar  glücklich,  aber  äufserst  langsam 
ans  Mangel  und  Unwirksamkeit  der  Wehen  mit  einem 
schwachen,  sehr  kleinen  Kinde  niedergekommen,  und 
gleich  darnach  in  grofse  Schwäche  mit  Ohnmächten, 
Besinnungslosigkeit  und  einer  Art  paralytischen  Zu¬ 
standes,  wobei  die  Gebärmutter  ganz  atonisch,  ohne 
alle  Aeufserung  von  Contraction  blieb,  verfallen  sey. 
Dieser  Zustand  wahre  ungeachtet  des  fleifsigen  Ge¬ 
brauches  innerer  und  äufserer  Reitz  -  und  Belebungs» 
mittel  zum  Theile  noch  fort,  und  dieserwegen,  und 
weil  kein  bedeutender  Blutßufs  zugegen  wäre,  hatte  er 
für  das  klügste  gehalten,  keine  Exctractions  -  Versuche 
der  Pfacenta  von  der  Hebamme  machen  zu  lassen. 

Bei  meiner  Ankunft  traf  ich  die  Entbundene  mit 
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Tödesbläfse  übergosseti  an,  wie  nach  grofsen  Hamor- 
rbagieen»  mit  sehr  kleinen,  geechwinden  Pulsen  und 
in»t  Uebelkeiten  bei  der  mindesten  Bewegung»  Die 
Gebärmutter  war  zusammengezogen,  aber  grofs,  we¬ 
nig  hart  und  sehr  hoch  gelagert,  das  Orificium  uteri 
schwer  zu  erreichen  und  mit  Blutgerinsel  angefüllt 
ohne  alle  bemerkbare  Spur  des  Mutterkuchens  darin, 
oder  in  der  Nahe»  Von  der  Hebamme  erfuhr  ich,  dafs 
viel  Blut  verloren  gegangen ,  was  auch  der  Augen¬ 
schein  lehrte.  Bei  dieser  grofsen  Schwäche  der  Kran¬ 
ken,  und  bei  dem  offenbaren  Wagnifs  und  der  Unge- 

✓ 

wifsheit  des  Erfolges  getraute  ich  nicht,  die  künstliche 
Extraction  vorzunehmen,  die  nur  durch  Einführung 
der  ganzen  Hand  möglich  geworden  wäre,  besonders 
da  die  Nabelschnur  so  äufserst  schwach  und  dünne 
war,  dafs  sie  gar  kein  Anziehen  vertrug.  Ich  rieth 
dem  zu  Folge  zu  geistigen  Embrocationen  des  Bau¬ 
ches,  und  zu  aromatischen  ,  weinigen  Fomentationen 
statt  der  LeinsaamenkÖcheJ,  welche  bisher  in  Gebrauch 
gezogen  worden. 

-  \  V  V  . 

Den  iS.  Hornung,  Vormittags:  Der  Kräf¬ 
tezustand  ungleich  besser;  Leben  im  Antlitze,  im 
Auge,  in  der  Rede,  in  den  Muskeln.  Der  Zustand 
des  Uterus,  wie  Tags  vorher.  Keine  Nach  wehen, 
keine  Schmerzen,  kein  Blutabgang.  Wir  gaben  Alaun 
mit  Zimmtwasser.  Abends  7  Uhr:  Etwas  fieber¬ 
hafte  Reaction  und  Durst  ohne  vorausgegangenen 
Frost.  Wohlbefinden  dem  Gefühle  nach.  Lebhaftig¬ 
keit  des  Geistes. 

'  -  1  N  '  v  -  ■  v.  ' 

Den  14.  Vormittags:  Gute  Nacht  mit  ruhigem 

'  i  ■'  » 

\  ^ 
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Schlafe  und  starken  Schweifsen»  Besserer  Kraftezu- 
sfand.  Weniger  Fieber  im  Pulse.  Seit  einer  halben 
Stunde  etwas  Bewegung  mit  einem  Gefühle  von 
Brennen  in  der  Gebärmutter,  diese  selbst  etwas  klei¬ 
ner  und  tiefer  als  vorher,  dabei  weich.  Der  Mutter- 
xn und  gegen  2  Zoll  im  Durchmesser  geöffnet  und  mit 
Biutgerinsel  angefüllt  $  der  Lochienfiufs  ziemlich  stark, 
schwarzblutig  und  übelriechend.  Ich  erhielt  von  der 
alles  Manipuliren  verabscheuenden  Kranken  die  Er¬ 
laubnils,  eine  Injection  aus  Kamillenthee  in  den  Ute- 

/  < 

rus  zu  machen*  Die  Incitantia  wurden  aus-  die  aro- 
/  malischen  Weinaufschläge  fortgesetzt,  und  wegen  Man¬ 
gel  an  Stuhl-  und  hinreichender  Harn  -  Ausleerung 
Klistiere  angeordnet.  Nachmittags:  Heftiges  Fie¬ 
ber  mit  Irrereden  des  Abends.  In  der  Nacht  Schweifse, 
Abnahme  des  Fiebers,  ziemlich  guter  Schlaf. 

Den  i5.  Vormitt.  Puls  von  mäfsiger Frequenz, 
der  Bauch  etwas  angetrieben,  aber  nicht  schmerzhaft. 
Immer  ist  ein  klopfender  Schmerz  in  der  Stirngegend 
während  der  Fiebert xacerbation ,  der  mit  dem  Fieber 
steigt  und  fällt.  Da  ungeachtet  der  Klistiere  fast  gar 
kein  Stuhl-  und  nur  sparsamer  Urinabgang  erfolgte, 
so  wurde  beschlossen,  Klistiere  mit  Ricinusöhl  und 
Honig,  innerlich  aber  eine  Geh!  -  Emulsion  von  Ka- 
miüenwasser  mit  3  Gran  Kampfer  zu  geben  ,  ferner 
Einsalbungen  des  Bauches  aus  Unguenb *  Albh .  mit  Ol, 
Ilyosc.  und  Kampfer,  und  wegen  des  üblen 'Geruches 
der  Lochien  öftere  Scheideeinspritzungen  machen  zu 
lassen.  Auf  meinen  Antrag  wurde  noch  am  Abend 
desselben  Tages  ein  Arzt  der  ersten  Gröfee  zur 

1  1 
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Berathung  beigezogen.  Es  waren  kurz  vorher  5  koth- 
haltige  Stuhlentleerungen  mit  ergiebigem  Harnabgänge 
erfolgt.  Der  Bauch  eingesessen,  weich;  der  Uterus 
kleiner,  contrahirter,  globoser,  tiefer,  mehr  die  linke 
Seite  einnehmend,  da  er  gestern  in  der  Mitte,  und  frü¬ 
her  immer,  auch  bei  entgegengesetzter  Körperlage,  in 
der  rechten  Seite  lag,  übrigens  ganz  unschmerzhaft. 
Mit  der  Einspritzung  ist  ein  beträchtliches,  gegen  4 
Zoll  langes  und  1  Zoll  breites  Stück  vom  Rande  des 

•  1 

Mutterkuchens  abgegangen.  Der  Puls  wieder  häufi- 
ger  und  gegen  2  Uhr  Nachmittags  neue  Exacerbation 
mit  einer  kleinen  Lypothimie  und  mit  krampfhaftem 
Zucken  in  den  Händen  und  im  Gesichte,  Dermal  Hei¬ 
terkeit  und  etwas  exaltirte  Lebhaftigkeit,  Der  bera- 
thende  Arzt  billigte  alles  bisherige  Kunstverfahren  und 
rieth  von  allen  Extractions  -  Versuchen  ab.  In  den 
Brüsten  zeigte  sich  keine  Spur  einer  Milchsecretion. 

Den  16.  Der  Zustand  beinahe  derselbe.  Keine 
Spur  eines  Miichprocesses,  keine  Schmerzen  im  Un¬ 
terleibe,  nur  zuweilen  transitorische  Aufgetriebenbeit. 

’’ 

Das  Volumen  des  Uterus  etwas  vermindert,  und  der¬ 
selbe  von  der  linken  Bauchseite  wieder  zur  rechten 

gewendet.  Schwarzblutige,  aufserst  stinkende  Lochien 

«*  ® 

Naturgem'äfse  Beschaffenheit  des  durch  Klistiere  solli- 
citirteh  Stuhles.  Die  Fieberexacerbation  stärker,  mit 
kürzern  Remissionen ,  doch  ohne  Delirien,  aber  mit 
schmerzhafter  Eingenommenheit  des  Kopfes  in  der 
Stirn  -  und  Occipitalgegend ,  vielem  Durste  und  des 
Abends  mit  troipkner  Zunge  und  beschwertem  Re- 
spirium. 
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Den  17.fr  üh  6  Uhr:  Ich  würde  schnell  berufen. 
Das  Fieber  hatte  die  ganze  Nacht  fortgestürmt  und  die 
Kranke  befand  sich  sehr  schlecht,  Aeufseret  frequente 
kleine,  unter  den  Fingern  zerflielsende  Pulse ,  grofse 
Unruhe,  schweres  Athmen,  klebrige  Schweifse,  Ab¬ 
scheu  gegen  Arzneien»  verfallenes  Gesicht  und  einma¬ 
liges  gallichtes  Erbrechen ,  doch  volle  Geistesgegen¬ 
wart;  kleiner  unschmerzhafter  Bauch ;  normal  zusam¬ 
mengezogener,  kleiner,  in  der  Mitte  hinter  der  Schoos¬ 
beinvereinigung  gelagerter  Uterus;  abscheulicher  Ge¬ 
stank  der  Lochien  ungeachtet  der  öftern  Vaginalinjec- 
tionen ;  heifse,  etwas  angeschwollene  Scheide  von  der 
ätzenden  Scharfe  des  Abganges,  die  sogar  an  den  ein- 
gebrachten  Fingern  augenblicklich  Rothe  und  Jucken 
erregt.  Noch  während  meines  Daseyns  Schüttelfrost* 
Wir  beschlossen,  den  Bisam  alle  2  Stunden  zu  2  Gran 
zu  verabreichen.  —  Um  halb  2  Uhr  Nachmittags 
medicinische  Berathung,  wozu  nebst  dem  ersten  be¬ 
raubenden  Arzte  noch  ein  zweiter  der  ersten  Äerzte 
Wiens  eingeladen  ward.  Die  Kranke  befand  sich  viel 
besser.  An  der  Behandlung  ward  nichts  geändert.  - — 
Des  Abends  eine  abermalige  Zusammentretung  mit 
dem  letztem.  Der  Zustand  der  Kranken  noch  besser. 
Sehr  auffallende  Remission,  voller,  ausgedehnter,  wei- 

/  V 

eher,  minder  häufiger  Puls  mit  allgemeinem  warmen 
Hautdunste  ohne  Hitze,  die  Tags  vorher  brennend 
war.  Die  Kranke  ist  heiter  und  voll  Lebensmuth. 
Der  Bisam,  von  dem  bis  nun  10  Gran  verbraucht  wa¬ 
ren,  wird  fortgesetzt,  Zu  den  Bauchaufschlägen  wird 

v  ✓  ,  ■ 
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nur  Wein  genommen,  da  der  Geruch  der  aromatischen 
Kräuter'die  Kranke  zu  belästigen  anfängt* 

Den  18.  Vormitt.  Eine  sehr  üble  Nacht  mit 
starkem  noch  anhaltendem  Paroxismus  unter  Schüttel¬ 
frost,  schwacher  Puls,  trockene  Zunge.  Der  Bauch 
weich,  schmerzlos,  so  auch  die  wenig  voluminöse  Ge¬ 
bärmutter.  Der  Lochialflafs  aashaft  stinkend.  Bei  der 
Exploration,  die  mir  nur  selten  gestattet  wurde,  fand 
ich  den  losgetrennten  Mutterkuchen,  wie  einen  düh- 

ji 

nen  Fleischklumpen  auf  dem  etwa  gegen  i§  Zoll  grofs 
geöffneten  Muttermunde  iiegen.  Die  Atmosphäre  des 
Bettes  unausstehlich  stinkend  ,  obschon  täglich  (mit 
der  nöthigen  Vorsicht)  ein  Fenster  geöffnet  und  häu¬ 
fig  Essig  abgedampft  ward.  Schweifee;  grofser  Durst; 
vollkommene  Geistesgegenwart ;  bessere  Respiration  ; 
natürlicher  Stuhl  auf  Klistire  ;  gehöriger  ürinabgarig. 
Es  wurde  beschlossen,  neben  dem  Moschus  und  Was¬ 
ser  mit  Wein  zum  Getränke,  alle  5  bis  4  Stunden  ein 
kleines  KJistir  aus  Karnillenthee  mit  Kainpher  (  zu  6 
bis  io  Gran)  und  Eydotter  zu  geben,  und  Vaginalin- 
jectionen  von  einem  Chinadecoct  mit  Zuthat  von  Ruta 
machen  zu  lassen.  Nachmittags  gegen  3  Uhr  neuer 
starker  Schüttelfrost,  der  der  Empfindurig  der  Kranken 
zu  Folge  immer  vom  Kopfe  anfängt  und  sich  nach  ab¬ 
wärts  verbreitet.  Gleich  nach  dem  Frost  ging  ein  über 
eine  Hand  grofses,  gegen  5  Zolle  dickes,  linglicht  run¬ 
des  Stück  ausgetrockneter  Placenta  ab,  dem  späterhin 
noch  2  kleine  folgten,  die  aber  so  abscheulich  stanken, 
»dafsman  sie  schnell  entfernen  mufste.  Gegen  Abend 
eine  sehr  lange  Remission,  die  die  ganze  Nacht  fort- 


währte»  und  fast  eine  Intermission  genannt  zu  wer¬ 
den  verdient,  mit  mehrer.n  Stunden  eines  ruhigen 
Schlafes* 

Den  19»  Vormitt.  Eine  neue  Exacerbation, 

i  > »'  i 

doch  mit  geringerem  und  kürzerm  Frost  um  9  Uhr, 

die  noch  anhält,  und  ziemlich  heftig  ist,  mit  brauner, 

. 

dürrer  Zunge,  etwas  angetriebenem  Unterleibe ,  aber 
feuchter  Haut,  guter  Respiration,  wenig  befangenem 
Haupte  und  heiterer  Gemüthsstimmung.  Alle  gestern 
angeordneten  Mittel  wurden  fortgesetzt. 

Den  20.  Vormitt.  Ueble  Nacht  mit  starker 

•  .  'i  *»•  .  *  :  :  J.  ,  ■  i  i)  i 

Exacerbation,  die  noch  fortwährt.  Etwas  angetiiebe- 
ner  Unterleib,  dürre  Zunge,  schwarze  und  noch  übel 

'  '  '  '  ’  '  •  ;  •••'  i  • 

riechende  Lochien.  Dieselbe  Behandlung  bis  auf  die 
Kiistire,  die  aus  Valeriana,  Cort,  peruv,  und  Kampfer 
bestehen  sollten. 

Den  2 L.  Vormitt.  Gute  Nacht  ohne  Exacer¬ 
bation  mit  allgemeinem,  dunstigem  Schweifse,  und 
mehrstündigem  ruhigem  Schlafe.  Die  Pulse  minder 
häufig,  welch,  ziemlich  kräftig.  Der  Unterleib  gar 
nicht  angetrieben ;  die  Lochien  noch  nicht  geändert,* 
die  Zunge  an  den  Rändern  feucht.  Der  Medicus  Or¬ 
dinarius  hatte  in  der  Nacht  zur  Unterhaltung  des 
Schweifses  gegen  eine  Unze  Minderers  Geist  im  Was¬ 
ser  verabreichen  lassen.  Die  Behandlung  verblieb  die¬ 
selbe  bis  auf  die  Weinaufschläge,  welche  entfernt 
wurden. 

Den  25.  Vormitt.  Zunehmende  Besserung 
mit  fortwährenden  gelinden  ^Schweifsen  ohne  manifeste 
Exacerbationen.  Ziemlich  guter  Schlaf  und  Efslust, 
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gute  Dauung;  dunstartige  Haut;  doch  immer  noch 
starke  Frequenz  des  Pulses  und  widerlicher,  fauler  Ge¬ 
ruch  der  Lochien,  die  jetzt  mehr  wäfserig,  schmierig- 

s 

gelb,  selten  biutgefärbt  abgehen.  Ich  erhielt  heute  die 
Erlaubnis  zur  Exploration,  wobei  ich  folgende  Ver¬ 
hältnisse  antraf:  Die  Lefzen  des  Muttermundes  sehr 
wulstig,  weich,  klaffend,  schmerzlos  beim  Angriffe, 
den  innern  Muttermund  mehr  contrahirt,  den  Hals 
noch  verwischt,  das  untere  Segment  der  Gebärmutter 
ausgedehnt,  als  wenn  die  Gebärnmtterhöle  noch  nicht 
von  allem  fremden  Inhalte  frei  zu  seyn  schien;  doch 
ging  in  der  Folge  nichts  Solides  mehr  ab.  Die  Be¬ 
handlung  bestand  in  einem  China -Decoct  mit  einer 
Zuthat  von  Zimmtwasser ,  in  Klistiren  vom  2osten, 
wie  bisher,  und  in  aromatischen  Vaginalinjectionen 
ohne  Chinarinde. 

Den  26,  Wegen  des  fortbestehenden  Gestankes 
der  stark  fliefsenden  Lochien  machte  ich  eine  Injection 
aus  einem  Aufgufse  von  Kamillen  und  Schierling  in 
die  Hole  der  Gebärmutter,  deren  Oeffnung  die  Caniile 
nachgerade  noch  durchliefs.  Ich  traf  bei  diefser  Ge¬ 
legenheit  die  Lippen  des  Muttermundes  schon  etwas 
geformter  an.  Die  Injection  geschah  ohne  alle 
schmerzhafte  Sensation. 

Den  27.  Vormitt.  Unruhige  Nacht;  etwas  an¬ 
getriebener  Bauch  ;  grofse Frequenz  des  Pulses.  Nach¬ 
mittags  kam  ein  Fieberanfall  mit  Frost  und  Deli¬ 
rien.  Die  Chinarinde  wurde  beseitigt,  und  der  Mo¬ 
schus  mit  Digitalis  purp .  (•§  Gran  auf  die  Gabe) 
verordnet.  Die  Urine  flössen  immer  etwas  sparsam. 
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Den  £8.  (l7*  Tag  d.  W.  B.)  Das  Befinden  im 
Ganzen  besser;*  Ruhige  Nacht  mit  gutem  Schlafe  und 
häufigem  Schweifse»  besonders  am  Kopfe ;  etwas  ver¬ 
minderte  Häufigkeit  der  Pulsschläge;  noch  einige  Auf- 
getriebenheit  des  Bauches  ;  ergiebige  Stuhlentleerung  ; 
die  Zunge  noch  trocken  und  braunschwarz  in  der 
Mitte  mit  feuchten,  fleischrothen  Rändern  und  Spitze. 
Es  waren  seit  dem  gestrigen  Abende  5  Moschuspulver, 
jedes  mit  £  Gran  Caiomel  versetzt,  gegeben  worden. 
Die  Lochien  weniger  häufig,  mehr  schleimicht  -  wäs¬ 
serig,  und  nicht  mehr  so  übel  riechend. 

Von  nun  an  hörten  meine  officiellen  Besuche  auf. 
Ich  erfuhr,  da fs  sich  die  Wöchnerin  von  Tage  zu  Tage 
der  Reconvalescenz  mehr  nähere. 

Am  25sten  März  sah  ich  sie  wieder.  Sie  sah  et¬ 
was  besser  aus,  war  heiter,  hatte  gute  Nächte,  nur 
immer  sehr  starke  Schweifse  während  des  Schlafes,  we¬ 
nig  Efslust,  schwere  Stuhientleerungen,  sparsamen 
Harnabgang,  geringen  Dur^t,  eine  feuchte,  doch  nicht 
ganz  r€ine  Zunge,  einen  wenig  angetriebenen  und 
durchaus  weichen,  schmerzlosen  Unterleib,  einen  zwar 
noch  gereitzten,  doch  viel  minder  schnellen  Puls,  sehr 
geringen  mehr  wässerigen,  ganz  geruchlosen  Lo- 
chialflofs. 

Etwa  20  Tage  spater  machte  ich  ihr  wieder  einen 
Besuch.  Ich  traf  sie  auf  dem  Sopha  sitzend,  ziemlich 
erholt,  und  gut  aussehend,  an.  Sie  war  schon  ein 
Paar  Mal  ausgefahren.  Nur  seit  ein  Paar  Tagen  hatte 
eie  etwas  Hitze ,  Eingenommenheit  des  Kopfes  und 
einen  schnellem  Puls,  welche  Erscheinungen  der  ot- 


dimrende  Arzt  von  Moliminibus  nienstruörum  herlei« 
tete.  Der  Lochialfliifs  bestand  in  einem  sehr  schwa 

m 

eben  Schleimabgange.  Sie  war  übrigens  sehr  beiter 
und  sprach  von  ihrer  baldigen  Abreise,  welche  auch 
nach3  Wochen  wirklich  vor  sich  ging* 

4 

Nachträglich  bemerke  ich,  dafs  unsere  Kranke 
eine  junge  Frau  war,  von  einigen  £0  Jahren,  sehr  zar¬ 
ter  Organisation,  weichem  Fleische,  feiner  weifser 
Haut,  blauen  Augen,  mittlerer  Grofse,  grofser  geisti¬ 
ger  Bildung,  lebhaftem  etwas  exaltirtem  Geiste,  und 
interessanter  Physiognomie,  ihre  Schädelbüdung  hatte 
das  AufserordentJicbe ,  dafs  in  der  Verticalgegend  des 
rechten  Seiten  wandbeines  ein  beträchtliches  Stück  von 
der  Hirnschale  f<3hUe,  und  diese  knochenlose  Stelle  blofs 
mit  den  Hirnhäuten  und  der  allgemeinen  Koprdecke 
überzogen  war,  so  dafs  man  die  Pulsationen  des  Ge¬ 
hirns  fühlte,  und  ein  stärkerer  Druck  mit  der  Hand 
einen  Zustand  von  Betäubung  hervorbrachte.  Nach 
ihrer  Erklärung  hat  sich  diese  Lücke  im  Schädel  einige 
Jahre  vor  der  Pubertät,  ohne  gekannte  Veranlassung, 
von  Freyem  gebildet.  Ich  wage  es  nicht,  dieses  Phä¬ 
nomen  zu  erklären.  So  viel  scheint  indessen  aufser 
Zweifel  zu  seyn,  dafs  durch  diesen  Umstand  jener  po- 

•  v  - 

|  larische  Antagonismus,  welcher  zwischen  dem  Gehirne 

4 

und  dem  Uterus  Statt  findet,  und  beim  Gebarongsacte 
die  höchste  Spannung  erreicht,  gestört  wurde  und  zur 

!  langsamen  Geburt  des  Kindes  und  des  Mutterkuchens 
wesentlich  beitrug.  Jede  Geburtßwehe  ward  von  sehr 
schmerzhaften  Stichen  an  dieser  Stelle  des  Kopfes  be¬ 
gleitet.  Selbst  der  lange  und  schwere  Kampf  im  Wo* 
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chenbctte  zur  Vollendung  des  Exclusionsprocesses  der 
Nachgeburt,  die  schmerzhaften  Angriffe  des  Enkepha- 
lon ,  die  öftern  Delirien,  die  geringe  lleaction  des 
Uterus  n.  s.  w.  scheinen  ihrem  ersten  Grunde  nach  auf 
jener  gestörten  Wechsel  Wirkung  zu  beruhen.  Dahin¬ 
gegen  dürfte  die  Ursache  des  nicht  zu  Stande  gekom¬ 
menen  Miichsecrftionsprocesses  vorzüglich  darin  zu 
suchen  seyn,  dafs  die  Gebärmutter  eine  zu  lange  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Mutterkuchen  unterhielt,  und  spä¬ 
terhin  durch  den  Fäuhmgsproceis  des  letztem  in  eine 

\ 

anomalische  Spannung  versetzt,  und  dadurch  unfähig 
wurde  zu  jenem  sympathischen  Wechselspiel ,  wo¬ 
durch  die  Brüste  den  ersten  Impuls  zum  Abschei¬ 
dungsacte  der  Milch  erhalten  ,  obschon  die  vom  Zu¬ 
stande  des  Gehirnes  bedingte  adynamische  Befangen¬ 
heit  des  Uterus  nicht  ganz  frei  von  allem  Änthei!  an 
dem  Niel)  rer  wachen  des  Lebens  der  Milchorgane  ge¬ 
wesen  zu  seyn  scheint. 

Es  fragt  sich  :  Hätte  die  obetetricische  Kunst  nicht 
thätiger  seyn,  und  mindestens  Extractions  -  Versuche 
machen  sollen?  Ich  glaube  nicht,  wenigstens  in  den 
ersten  zwei  Tagen  des  Wochenbettes  nicht.  Aber  den 
i4ten  Hornung  gegen  n  Uhr,  wo  der  3te  Tag  an  fing, 
hätte  meiner  Meinung  nach  die  künstliche  Extraction 
versucht  werden  können;  denn  um  diese  Zeit  gingen 
Veränderungen  im  Uterus  vor,  die  offenbar  auf  voll¬ 
brachte  Lösung  des  Mutterkuchens  und  auf  den  Exclu¬ 
sionstrieb  der  Natur  hindeuteten,  welchen  Moment 
ich  als  sehr  viel  versprechend  für  das  Gelingen  einer 
in  diesen  Zeitpunct  fallenden  directen  Kunsthülfe  an- 
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Zusehen  geneigt  bin,  da  der  zwei  Zolle  (im  Durchs 
schnitt)  geöffnete,  und  durch  den  starkem  Blutab- 
gang  erweichte  Muttermund  der  Einführung,  wenn 
auch  nicht  der  ganzen  Hand,  doch  wenigstens  der  4 
Finger  keinen  bedeutenden  Widerstand  würde  enfge- 
gengestellt  haben.  Eben  so  hatte  auch  arn  7ten  Tage 
des  Wochenbettes  der  auf  dem  noch  ziemlich  erwei» 
teilen  Muttermunde  liegende^  zum  Theiie  ausgetrock¬ 
nete  Mutterkuchen  mit  Hülfe  einer  diesem  Zwecke 
gemäfs  construirien  Zange  ausgezogen  werden  kön¬ 
nen  ,  dessen  Unterlassung  jedoch  keinen  Nachtheii 
brachte,  weil  einige  Stunden  spater  die  Natur  selbst 
die  Exclusion  bewirkte.  Jedoch  das  Entsetzen  der 
Kranken  vor  jedem  Gedanken  eines  heroischen,  oder 
auch  nur  heroisch  scheinenden  Kunstactes  war  so  grols, 
dafs  jeder  Antrag  dieser  Art  verstummen  und  dem  ho¬ 
hem  Gebote  der  Schonung  weichen  mufste,  und  auch 
weichen  konnte,  da  Vorthei!  und  Nachtheil  der  Ver¬ 
suche  nicht  mathematisch  berechenbar  waren. 

Als  eine  (  nicht  streng  hieher  gehörige,  aber  für 

die  Praxis  nicht  uninteressante)  Zugabe  führe  ich  noch 

1 

an,  dafs  das  neogeborne  Kind  im  Anfänge  so  schwach* 
klein  und  unreif  aussah,  dafs  Jedermann  an  seiner  Er¬ 
haltung  verzweifeln  rnufste,  um  so  mehr  da  es  Alles 
erbrach,  was  man  ihm  einfiöfste.  Man  glaubte  indes¬ 
sen,  den  Versuch  mit  einer  Amme  nicht  verabsäumen 
zu  dürfen,  und  der  Zufall  wollte,  dafs  man  eine  un¬ 
längst  niedergekormnene  Person  fand,  die  eben  so 
jung  als  klein  war,  überhaupt  so  kindisch  aussah,  dafs 
man  ein  Mädchen  von  i3  —  14  Jahren  vor  den  Augen 
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zu  haben  glaubte.  Diese  Person  beschäftigte  eich  Tag 
und  Nacht  mit  dem  Kinde  und  legte  es  unzählige  Mal 
an  ihre  Brüste,  die  wohl  milchhaltig,  aber  vergleich¬ 
weise  eben  so  klein,  waren,  als  der  übrige  Körper.  Das 
Kind  war  eben  so  eifrig  im  Saugen,  als  die  Amme  im 
Darreichen,  und  wenn  es  am  Busen  lag,  so  glaubte 
man  ein  Mädchen  zu  sehen,  das  aus  kindischer  Tän¬ 
delei  eine  Puppe  an  den  Busen  gelegt.  Das  Kind  ge¬ 
dieh  zusehends,  in  Zeit  von  i4  Tagen  hatte  es  ein  so 
vortheilhaft  geändertes  Aussehen,  dafs  man  über  seine 
Erhaltung  vollkommen  beruhigt  seyn  konnte,  und 
einige  Wochen  später  ward  es  dick  und  fett,  und  so 
schön,  dafs  man  es  gar  nicht  mehr  erkannte.  Auch 
die  Amme  nahm  an  Frische  und  Völle  zu,  und  er- 
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freute  sich  mit  wahrhaft  kindlichem  Gemüthe  des  Ge- 
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deihens  ihres  geliebten  Pfleglings. 


II.  F  a  1  L 
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Die  Gräfin  P. ,  eine  Dame  von.  32  Jahren,  hell¬ 
blauen  Augen,  dunkeln  Haaren,  weichem  Fleische, 
weifser  Haut,  etwas  pastösem  Habitus,  ruhiger  sanf¬ 
ter  Gemlithsait,  regulär  aber  sparsam  menstr'uirf,  bis¬ 
her  immer  gesund  und  Mutter  von  8  schnell  auf  ein¬ 
ander,  jedoch  sehr  glücklich  und  ohne  besondere  Be¬ 
schwerde  gebosrnen ,  gesunden  und  wohlgestalteten 
Kindern,  von  denen  sie  jedoch  keines  selbst  gestillt, 
liels  mich,  mit  Anfänge  Novembers  i8i5  als  dem  Ende 
ihrer  qten  Schwangerschaft  rufen,  um  sich  vorläufig 
meiner  Hülfe  zu  versichern  auf  den  Fall  einer  Noth. 
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Bis  nun  zu  hatte  ihr  immer  blofse  weibliche 
Hülfe  genüget ;  allein  die  letzte  Epoche  ihrer  gegen¬ 
wärtigen  Schwangerschaft  wurde  von  ungewöhnli¬ 
chen  Erscheinungen  begleitet,*  die  sie  mit  bangen  Ahn¬ 
dungen  erfüllten,  und  das  sonst  nie  gefühlte  Bedürf- 
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nifs  einer  hohem  Kunsthülfe  bei  ihr  rege  machten« 
Sie  hatte  einen  Ungeheuern  Bauch,  der  ihr  das  Gehen 
und  Fahren  aufseret  beschwerlich  und  zuletzt  ganz 
unmöglich  machte.  Dabei  verspürte  sie  nur  sehr 
schwache  und  zum  Theil  ungewöhnliche  Bewegungen 
der  Frucht,  schien  am  ganzen  Körper  aufgedunsen, 
hatte  wenig  Efsfust,  unruhigen  Schlaf  u.  s.  w.  Man 
war  geneigt,  einen  Theil  dieser  ungünstigen  Verhält¬ 
nisse  auf  Rechnung  eines  grofsen  Schreckens  zu  brin¬ 
gen,  der  in  der  letzten  Hälfte  der  Schwangerschaft  auf 
sie  eingewirkt  hatte. 

So  standen  die  Sachen,  als  ich  in  der  Nacht  vom 
2Ö3ten  auf  den  späten  November  i8i5  um  i  Uhr  in 
der  Nacht  abgeholt  wuirde,  weil  die  Hebamme  die  Nähe 
der  Geburt  ankündigte.  Ich  hatte  schon  früher  für 
die  Beischaffung  der  nöthigs^ten  blutstillenden  Mittel 
gesorgt,  da  ich  von  diesem  Zufälle  hier  das  Meiste  be¬ 
fürchtete.  Bei  meiner,  Ankunft  waren  die  Wehen  sel¬ 
ten  und  unbedeutend,  gegen  Frühe  ganz  nachlassend. 
Die  Hebamme  sagte  aus:  Sie  finde  durch  den  etwas 
geöffneten  Muttermund  einen  runden  Theil,  den  sie 
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nicht  zu  bestimmen  wisse.  Die  innere  Untersuchung 
wurde  mir  nicht  gestattet.  Den  Bauch  fand  ich  über- 
mäfsig  grofs,  aber  sehr  weich  und  elastisch  von  vie¬ 
lem  Fruchtwasser.  In  der  Frühe  entfernte  ich  mich 
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wieder,  nachdem  ich  der  Hebamme  den  Rath  gegeben, 
die  Eyhäute  zu  sprengen,  sobald  sich  die  Gelegenheit 
dazu  darböte,  weil  ich  darin  das  wichtigste  Mittel  er¬ 
blickte,  die  Geburt  in  Gang  zu  bringen  und  einem 
atonischen  Zustande  der  Gebärmutter  mit  allen  ihren 
drohenden  Folgen  vorzubeugen. 

Nachmittags  um  2  Uhr  desselben  Tages  wurde  ich 
wieder  berufen.  Ich  vernahm,  dafs  die  Wasser,  von 
der  Hebamme  gesprengt,  abgegangen,  und  die  Wehen 
seitdem  etwas  stärker  und  häufiger  wären»  Des  Was¬ 
sers  wareine  so  ungeheuere  Menge  abgeßossen,  dafs 
ein  ganzes  Schaff,  das  über  12  Mafs  fafste  ,  damit  an- 
gfefullt  wurde.  Das  Wasser  selbst  war  zwar  hell,  aber 
übel  riechend.  Der  Rauch  war  jetzt  eingesunken  und 
aufserge wohnlich  klein  ,  und  die  Gebärmutter  bildete 
in  der  untern  Bauchgegenü  eine  circumscripte  fleisch- 
weiche  Geschwulst  von  sehr  mäßigem  Umfange,  wor¬ 
aus  ich  auf  ein  kleines  und  wahrscheinlich  todtes  Kind 
schloß.,  Die  Hebamme  erklärte  nun  bestimmt,  dafs 
der  Sleifs  ein  trete. 

ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  jetzt  dem  besten  Aus¬ 
gange  entgegen  sah,,  sintemal  mir  durch  den  frühem 
und  gänzlichen  Abgang  des  Fruchtwassers  der  Gefahr 
des  von  mir  befürchteten  Rlutflufses  hinlänglich  vor« 
gebeugt  zu  seyn  schien.  Da  min  gegen  Abend  die 
Wehen  wieder  nachliefsen ,  und  es  mir  vorkam,  dafs 
weder  die  Gebärende,  noch  der  Gatte  auf  die  Gegen¬ 
wart  eines  Geburtshelfers  einen  besondern  Werth  leg¬ 
ten,  und  ihr  volles  Vertrauen  der  Hebamme  zu  gewen¬ 
det  hatten,  so  trug  ich  kein  Bedenken,  am  späten 


Abende  mich  zu  entfernen,  was  man  auch  sehr  gern 
geschehen  liefs. 

In  der  Frühe  den  Sosten  um  4  Uhr  wurde  ich  wie¬ 
der  beschickt.  Um  halb  2  Uhr  in  der  Nacht  war  un¬ 
ter  schwachen  Wehen  die  Geburt  eines  todten  Kindes, 
das  einen  unverhältnifsmäfsig  kleinen  Kopf  und  eine 
stark  gespaltete  Oberlippe  hatte,  und  schon  Spuren 
eines  frühem  Todes  an  sich  trug,  vor  sich  gegangen. 
Die  Nachricht  vom  Tode  des  Kindes  hatte  einen  sehr 
starken  Eindruck  auf  das  Gemüth  der  Mutter  gemacht; 
dessen  ungeachtet  befand  sie  sich  in  der  ersten  halben 
Stunde  nach  der  Niederkunft  recht  wohl;  dann  aber 
ward  sie  schwach;  die  Nachgeburt  fojgte  nicht,  auch 
meldeten  sich  keine  Nachwehen.  Ich  erkundigte  mich 
sogleich,  ob  keine  Hämorrhagie  Statt  gefunden?  Die 
Hebamme  gestand,  dafs  zweimal  ein  starker  Gufs  Blut 
hervorgestürzi  eey. 

Als  ich  zur  Gebärenden  kam,  fand  ich  sie  sehr 
hlafs,  mit  eingefallenem  Gesichte,  ohne  Pulse,  voll 
Schlaf,  gähnend,  mit  matten  Augen,  gegen  Ohnmäch¬ 
ten  kämpfend,  sich  ängstlich  hin  und  her  werfend, 
mit  Erstickungszufällen  bedroht  und  nach  Athem  rin¬ 
gend,  aus  dem  Bette  verlangend ,  mit  zuschnürendem 
Krampfe  im  Halse,  convulsivischen  Bewegungen  im 
Unterkiefer,  und  zeitweise  die  obern  Gliedmafeen  wie 
elektrisch  zuckend.  Blut  flofs  keines. 

Es  war  bis  nun  zu  nichts  Wesentliches  gethan, 
und  nur  ein  einziges  Mal  1  Löffel  von  der  in  Bereit¬ 
schaft  gehaltenen  Zimmtmixtur  verabreicht  worden. 
Die  Gebärmutter  war  indefs  ziemlich  zusammengezo- 


gen.  Ich  rieb  sogleich  den  Yitrioläther  kräftig  in  den 
Unterbauch  ein,  gab  öfters  von  der  Zimmtmixtur,  und 
die  grofse  Gefahr  einsehend,  liefs  ich  sogleich  um  cfen 
Hausarzt,  Hrn.  Dr.  S, ,  schicken ,  der  in  Zeit  von 
einer  Stunde  beiläufig  ein  traf.  Mittlerweile  hatte  ich 
einen  Extractionsversuch  von  der  Hebamme  machen 
lassen,  der  fehlschlug.  Ich  untersuchte  nun  selbst 
(zum  ersten  Male)  und  fand  keine  Spur  von  der  Pia- 
centa.  Zur  künstlichen  Lösung  und  Handauszxehung 
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konnte  ich  mich  nicht  entschliefsen,  da  der  Scfcwäche- 
zustand  zu  grofs  war,  jedweder  Augenblick  mit  einem 
Ausbruche  allgemeiner  Zuckungen  drohte,  und  ich  be¬ 
fürchten  mufste,  dafs  die  Gebärende  unter  der  Opera- 
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tion  oder  gleich  darnach  ihren  Geist  aufgeben  würde. 
Ich  hielt  mich  zum  temporisirenden  Verfahren  um  so 
iriehr  berechtiget,  da  für  den  Augenblick  kein  Blut 
Hofs  und  zu  hoffen  Stand,  dafs  nach  einiger  Erholung 
der  Kräfte  neue  Wehen  mit  Contractionen  des  Ute¬ 
rus  eintreten ,  und  die  PJacenta  lösen  und  in  die 
Scheide  treiben  ,  oder  doch  die  künstlich  vorzuneh¬ 
mende  Extraction  unterstützen  würden.  Vor  der  Hand 
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richteten  wrir  unser  Hauptaugenmerk  auf  den  allge¬ 
meinen  Erschöpfungszustand  und  das  Krampfhafte, 
welches  ihm  beigesellt  war  und  gebrauchten  in  dieser 
doppelten  Hinsicht  eine  Mischung  aus  Aqua  Cinam 
Aq.  Gastor :  und  Spiritu  C*  c .  Da  indessen  die 
Schwäche  anhielt,  die  Pulse  immer  noch  kaum  zu 
fühlen  waren,  und  die  höchste  Gefahr  dem  Leben  dro- 
hete,  so  verlangten  wir  ein  Consilium,  wozu  wir 


einen  Arzt  der  höchsten  Competenz  und  einen  hoch- 
1  v  - 
berühmten  Meister  der  Geburtshülfe  vorschlugen. 

Gegen  9  Uhr  desselben  Morgens  hatte  die  Zusam- 
mentretung  Statt*  Die  Kranke  hatte  sich  etwas  erholt, 
die  con vulsivischen  Bewegungen  und  die  Beängstigun¬ 
gen  hatten  nachgelassen.  Die  beiden  consultirenden 
Kunstgenossen  hatten  das  bisherige  Verfahren  gut  ge- 
heifsen  5  und  man  kam  überein,  Wehen  abzuwarten 
und  die  Ausfchliefsung  des  Mutterkuchens  der  Natur 
zu  überlassen  ,  in  so  lang  keine  Hänamorrhagie  oder 
andere  Symptomata  urgentia  eintreten  würden.  Bei 
der  Exploration  fand  ich  die  Lippen  des  Muttermun¬ 
des  schlapp,  und  klaffend,  den  Innern  Muttermund 
aber  zusammengezogen.  Blut  Hofs  keines.  Wir  hat¬ 
ten  schon  früher  auf  den  Unterleib  Fomcnta  aroma- 
tico  •vinosa  überschlagen  lassen,  welche  beibehalten 
wurden.  Auf  den  Vorschlag  des  consultirenden  Arz¬ 
tes  wurde  eine  Mischung  von  Zimmtwasser  mit 
Quentchen  Chinaextract,  abwechselnd  mit  der  obigen 
Krampfmixtur-  zu  geben,  verordnet. 

Abends  7  U  h  r :  Mehr  Blutabgang*  Viel  Durst 
und  Kopfwehe  gegen  die  Stirne  hin.  Starke  Somno¬ 
lenz  und  Schlaf,  der  zwar  ruhig,  aber  ohne  Erquik- 
kung  ist,  und  den  Kopfschmerz  vermehrt.  Keine 
Nachgeburtswehen*  Zuweilen  etwas  Frost  mit  dar¬ 
auf  folgender  mäfsiger  Hitze.  Der  Puls  fühlbarer, 
aber  ungleich  und  sehr,  frequent,  Grofse  Empfindlich¬ 
keit  des  Bauches,  besonders  des  Nabels  und  Schmer¬ 
zen  beim  Umwenden;  (doch  hatten  diese  letztem  Be¬ 
schwerden  schon  in  der  letzten  Schwangerschaftszeit 
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Statt  gefunden)  dagegen  ist  die  Gebärmutter,  die  links 
liegt,  zuweilen  härter  wird  und  alsdann  mehr  gegen 
die  Mitte  sich  wendet,  ohne  alle  schmerzhafte  Sensa¬ 
tion  beim  Begreifen-  Auf  ein  beigebrachtes  Klistier 
keine  Stuhlentleerung,  aber  viel  Urin.  Es  wurde  eine 
JEmuls.  amygdal .  Jvjj*  rnl t  Mucilag .  gg.  arab . 
laud.  liquid .  gutb.  vjjj,  Syrup .  Uiacod.  ?j#  löffelweise 
zu  nehmen  verordnet. 

Abends  10  Uhr:  Mehr  Abgang  von  flüfsigem, 
etwas  übel  riechendem  Blute.  Viel  Schlaf,  und  beim 
Erwachen  ein  momentanes  Subdelirium .  Sonst  keine 
neuen  Zufälle.  Diese  zwei  Erscheinungen  bestimm¬ 
ten  zum  Versuche  einer  künstlichen  Extraction.  Man 
wollte  jedoch  die  Meinung  des  bei  dem  Consilium 
nicht  erschienenen  consuitirenden  Arztes,  auf  dessen 
Rath  wir  alle  hohen  Werth  legten,  vorher  einholen, 
welchen  Auftrag  der  Ordinarius  auf  sich  nahm.  Jener 
hatte  die  Gefälligkeit  selbst  zu  kommen,  und  entschied 
gleichfalls  für  einen  nicht  gewaltsamen  Versuch.  Die 
Operation  ward  mir  aufgetragen.  Ich  bestand  darauf, 
dafs  der  consultirende  Geburtshelfer  vorher  zur  Ex¬ 
ploration  zugelassen  werde.  Es  geschah.  Er  entschied 
für  die  Möglichkeit  und  sogar  für  leichte  Ausführbar¬ 
keit  der  Operation.  Ich  schritt  dazu  in  Gegenwart  der 
Kunstgenüssen.  Ich  traf  die  hintere  Lippe  des  Mut¬ 
termundes  dick,  lang  und  schlapp  herabhängend  an. 
der  innere  Muttermund  liefs  kaum  zwei  Finger  zu 
Ich  gewahrte  Etwas  von  der  partiell  losgetrennten  Pia« 
centa.  Ich  suchte  nun  mit  den  Fingern  den  innern 
Muttermund  allmälig  zu  erweitern ,  um  zuletzt  die 
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Hand  durchzu  führen.  In  dem  Augenblicke  des  Erwei- 
terungsvereuches  entstand  ^ein  solcher  starker  Krampf, 

dafs  ich  kaum  noch  einen  Finger  einbringen  konnte. 

\ 

Ich  wartete  ruhig.  Der  (innere)  Muttermund  eröff- 
nete  sich  wieder  auf  zwei  Finger,  blieb  aber  so  hart 
und  widerstehend,  dals  es  unmöglich  war,  die  Hand, 
oder  auch  nur  den  Daumen  noch  einzubringen.  Ich 
fafste  nun  die  gelöste  Partie  des  Mutterkuchens  mit  den' 
beiden  eingeführten  Fingern ,  ergriff  mit  der  andern 
Hand  die  hinter  den  Schaamknocben  biolaufende,  und 
viele  Festigkeit  versprechende  Nabelschnur  und  zog 
beide  gleichzeitig  an,  um  die  ganze  Masse  mehr  herab 
zu  bewegen.  Es  rifs  aber  die  Nabelschnur  ab,  und  bei 
der  Unthun ‘iclikeit  zum  Ziele  zu  gelangen,  mofste  ich 
von  weitern  Versuchen  abstehen.  Wahrend  dieses 

i  *  ;  •  /■*' 

Handwirkens  flols  viel  schwarzes,  mifsfärbiges,  übel¬ 
riechendes  Blut  ab,  worauf  der  Uterus  ein  kleineres 
Volumen  erhielt.  Die  Kranke  spürte  nichts  von 
Schmerzen  nach  der  Operation.  Man  begnügte  sich, 
ein  gewärmtes  mit  Vitriolnaphta  besprengtes  Tuch 
auf  den  Bauch  zu  legen,  und  die  Kranke  der  Bube 
zu  überlassen.  Der  übrige  Theil  der  Nacht  verflofs 
ruhig  unter  zeitweisem  Schlafe.  Nicht  viel  blutiger 
Lochialabgang.  Keine  Bauchschmerzen,  Aber  etwas 
Fieber  mit  vielem  Durste. 

’  I  ‘  '  .  : 

Den  i*  Dec,  Mitt*  i  Uhr:  Die  Umstande 
dieselben.  Grofser  Kopfschmerz  von  der  Stirne  bis 
zum  Hinterkopfe.  Weder  Wehen  noch  Kreuzschmer¬ 
zen.  Mafsiger,  blutwäfeeriger  Lochhaiabgang.  Die 
Emulsion  wird  fortgesetzt,  jedoch  ohne  Laudarmm. 

_  %•  ■  J  .  •  / 
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Nebenher  öftere  Bouillons,  auch  zuweilen  mit  Eydot- 
ter.  Abends  6  Uhr  (ohne  mich,  wegen  Verhin¬ 
derung):  Der  consultirende  Geburtshelfer  fand  bei  der 
Exploration  etwas  vom  Mutterkuchen  im  Mutter¬ 
munde,  ohne  es  wegnehmen  zu  können  oder  zu 
wollen . 

Den  2,  Dec.  Frühe:  Ruhige  Nacht  mit  an¬ 
haltendem  Schlafe  und  allgemeinem  Besserbefinden 
ohne  Fieber  und  mit  geringem  Kopfschmerz.  Bauch 
und  Uterus  ohne  allen  Schmerz,  nur  jener  etwas  ange¬ 
trieben.  Kein  Stuhl,  aufser  auf  das  dritte  Klistier  ohne 
fäcalen  Inhalt,  ohnerachtet  einer  viertelstündigen  An¬ 
strengung,  Die  Kranke  sitzt,  und  gibt  sich  jede  be¬ 
liebige  Lage  ohne  Anwandlung  von  Uebeikeit.  TJeber- 
haupt  scheint  der  Operationsreitz  in  der  vorhergehen¬ 
den  Nacht  belebend  gewirkt  zu  haben,  die  Kranke  ist 
seitdem  heiterer  und  kräftiger.  Sie  erhält  ein  erwei¬ 
chendes  Cafaplasma  auf  die  Uterinalgegend  ,  und  Was¬ 
ser  mit  etwas  Wein  gemischt  zum  Getränke.  Abends 
6  Uhr.  Der  consultirende  Geburtshelfer  machte  die 
funesteste  Prognose,  auf  seine  Erfahrung  eich  beru¬ 
fend,  zufolge  welcher  alle  Wöchnerinnen  sterben,  bei 
denen  die  Placenta  zurückbleibt.  Diese  Meinung 
wurde  von  den  5  übrigen  Cohsulenten  bestritten;  be¬ 
sonders  stellte  der  gelehrte  und  hocherfahrne  consulti¬ 
rende  Arzt  seine  eigenen  und  von  andern  bewährten 
Praktikern  gemachten  Erfahrungen  dieser  Behauptung 
entgegen.  Ich  bezog  mich  insonderheit  auf  den  vor 
nicht  gar  2  Jahren  mir  vorgekommenen  Fall  I,  den 
der  Leser  kennt,  und  den  jener  consultirende  Arzt 
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mitbehandeln  half.  Ich  hatte  seitdem  einen  ähnlichen 
Fall  bei  einer  Primipara  mit  einem  würdigen  practi- 
schen  Ärzte  zu  beobachten  und  zu  behandeln  Gele¬ 
genheit,  welcher  ebenfalls  einen  glücklichen  Ausgang 
nahm.  (Nähere  Hunde  gibt  der  Fall  V.  dieses  Auf¬ 
satzes.)  Man  gab  indessen  soweit  nach,  dafs  ein  neuer, 
nicht  gewaltsamer  Extractions- Versuch  unternommen 

u  *  * 

werden  sollte.  Ich  gestand  offenherzig  mein  Unver¬ 
mögen  des  Gelingens,  nachdem  ich  bei  der  vorläufig 
angestellten  Exploration  den  'äufsern  Muttermund  zwar 
weich  und  wulstig,  von  der  Placenta  aber  gar  nichts 
angetroffen  hatte,  Ich  ersuchte  dem  zu  Folge  jenen 
Meister,  der  die  Kranke  ebenfalls  untersucht  hatte, 
den  Versuch  selbst  zu  machen,  wozu  er  sich  zuletzt 
auch  herbei  liefs.  Er  verrichtete  die  Operation  in  mei¬ 
ner  und  des  Ordinarius  Gegenwart,  gestand  jedoch 
sehr  bald  ein,  dafs  die  Extraction  nicht  thunlich  sey, 
weil  die  Zusammenziehung  des  (innern)  Muttermun¬ 
des  solches  nicht  zulasse.  Der  Geruch  der  etwas 
schwarz  gefärbten  Lochien  war  übel,  doch  nicht  der 
Dunstkreis  um  s  Bette,  Die  Kranke  fühlte  sich  schwä¬ 
cher  und  hatte  etwas  Fieber.  Auch  war  der  Bauch 
mäfsig  angetrieben,  aber  weich  und  schmerzlos.  Es 
blieb  bei  der  ILmuls ,  amygd.  gummosa  und  bei  den 
Ueberschlägen  auf  den  Unterleib. 

Den  35  De  c.  Vormitt.  Unruhige,  schlaflose 
Nacht.  Um  halb  2  Uhr  traf  ein  Fieberanfall  ein  (ohne 
Frost)  mit  Mattigkeit,  Kopfschmerz,  geringem  Reis- 
sen  in  den  Schultern  und  Schenkeln  und  drei  Laxir- 
fliiihlen  mit  Bauchgrimmen.  Schon  Abends  vorher  war 
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ein  copioser  weicher  Stuhl  abgesetzt  wurden.  Der 
Tumult  dauerte  bis  gegen  halb  6  Uhr  in  der  Frühe* 
wo  das  Fieber  nachlicfs,  Muhe  und  etwas  Schlaf  er» 
folgten,  Es  ward  ein  schwaches  Chinarinde -Decoct 
verordnet,  und  das  Anfstehen  und  Herumgehen  em¬ 
pfohlen,  well  der  consultirende  Geburtshelfer  bei  der 
.Exoloration  den  Muttermund  sehr  weich  und  nachgie- 

V  Cv 

big,  den  Uterus  kleiner  und  tiefer  augetruffen  hatte. 
Ich  mufs  bekennen,  dafs  beide  Anordnungen  meiner 
Ansicht  nicht  zusagten.  Ich  besuchte  die  Kranke  ge¬ 
gen  n  Uhr,  wo  man  sich  eben  mit  den  Vorbereitun¬ 
gen  zur  Anabulation  beschäftigte.  Ich  blieb  zugegen* 
um  die  Sache  zu  leiten  ,  und  des  Erfolges  zu  wachen. 
Das  Gehen  fiel  der  Kranken  sehr  schwer;  sie  konnte* 
von  zwei  Menschen  unterstützt,  nur  ein  Paar  Schritte 
machen,  und  mufste  sich  dann  niedersetzen,  um  aus¬ 
zuruhen.  Doch  wandelte  sie  keine  Uebelkeit  an;  auch 
meldeten  sich  weder  Bauch-  noch  Kreuzschmerzen. 
Ich  iiefä  sie  bald  wieder  zu  Bette  bringen.  Abends; 
Noch  Fieber  und  Kopfschmerz.  Seit  12  Uhr  An¬ 
schwellung  der  Brüste  und  allgemeiner  Hautdunst, 

Etwas  flatulent  angetriebener  Bauch  mit  einiger  Ein- 

1/  .  ' 

pfiodlichkeit  beim  Drucke.  Das  Fieber  wird  einstim¬ 
mig  für  ein  F.  lacte.a  anerkannt.  Die  Verordnung 
besteht  in  der  Emuls.  gummosa  statt  des  China -Ab¬ 
sudes  und  einem  erweichenden  Klistiere. 

Den  4»  Dec.  Vormitt.  Gute  Nacht  mit  4stiin- 
digem  Schlafe.  Weniger  Fieber  und  Kopfschmerz. 
Weicher,  nicht  aogetriebeoer ,  nicht  empfindlicher 
Bauch.  Kleiner,  mehr  rechts  und  tief  liegender  Ute« 

v,  i  , 
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rus ,  wie  bei  gewöhnlichen  Wöchnerinnen.  Noch 
Spannung  in  den  Brüsten.  Kein  Schweifs,  aber  viel 
Mador.  Zufolge  der  von  dem  corisultirenden  Geburts¬ 
helfer  vorgenommenen  Exploration  ist  Mund  und 
Hals  der  Gebärmutter  sehr  weich  und  Alles  natürlich 
beschaffen;  von  der  Placenta  fast  nichts  wahrzuneh- 
men.  13er  Lochiaiflufs  hat  zugenommen  und  besteht 
in  einer  serösen,  schwärzlich  gemischten  und  übel  rie¬ 
chenden  Feuchtigkeit.  Der  Kräftezustand  ist  gut.  Es 
wird  eine  Fleisch- Sauce  erlaubt,  da  Efslust  besteht. 
Eibischthee,  Emuhio  gummosa ,  und  nebst  den  Um¬ 
schlägen,  Einreibungen  des  Unterleibs  mit  Baisamo 
embryoniSy  und  erweichende  Klistiere  sind  die  an  ge¬ 
ordneten  Mittel.  Abendliches  Consil.  Fort¬ 
währendes  mäfsiges  Fieber  mit  kleinem  schwachen 
Pulse,  sehr  mäfsigem  Durste,  gewöhnlichem  Kopf¬ 
schmerze,  welken  Brüsten,  sehr  copiosem  serösem, 
nicht  sehr  übel  riechendetn  Lochialflufse ,  der  auf  den 
Tüchern  einen  Chokoiadähnlichen  Satz  (von  zersetz¬ 
tem  Blute)  zuriickiafat,  etwas  aufgeblähtem  Bauche 
und  einem  krampfhaften  Zusammenziehen  des  Halses 
wie  beim  Hysterismus»  das  der  Kranken  sehr  lästig 
fällt,  den  ganzen  Nachmittag  anhielt  und  auf  Kanail¬ 
len  thee  nachliels.  Ich  erhielt  den  Auftrag  zu  explori- 
ren,  wobei  ich  den  Muttermund  mehr  contrahirt,  je¬ 
doch  weich  und  den  Hais  verlängert,  wie  bei  einer 
gesunden  Wöchnerin  antraf;  der  Zeigefinger  drang 
ungehindert  bis  zum  innern  Muttermunde,  der  mehr 
verengert  war.  Die  bisherige  Emulsion  wurde  fort- 
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gesetzt,  jedoch  mit  einem  Zusatze  von  Aqua  castor « 
und  Syrup.  Diaecd  Jj, 

Den  5.  Dec.  früh:  Gute  Nacht.  Weniger 
Fieber.  Weicher  eingesessener  Unterleib.  Drei  ge- 

K  g 

haltvolle  breyiehte  Stühle.  Copiose,  seröse,  shwärz- 
licht  tingirte,  übel  riechende  Lochien.  Ich  schlage 
eine  Injection  von  Kamiilenaufgufs  in  die  Hole  des 
Uterus  vor,  die  angenommen,  und  gemacht  wird« 
Der  Umschlag  auf  den  Bauch  wird  beseitigt,  mit  den 
Klistieren  fortgefahren  ,  und  etwas  Wein  mit  lauem 
Wasser  zu  trinken  gestattet. 

Den  6.  Dec.  Vormitt.  Sehr  gutes  Befinden, 
Fieberlosigkeit.  Efslust.  Sehr  copioser  Lochialfiufs 
von  der  bisherigen  Qualität.  Starke,  stercorale  Stuhl- 
aussonderung  ohne  Klistier,  doch  mit  etwas  Bauch¬ 
grimmen  vorher,  welches  aber  schon  in  der  Schwan¬ 
gerschaft,  pa  auch  in  den  4  letzten  Schwangerschaften  Öf¬ 
tersund  beinahe  gewöhnlich  Statt  fand.  Keine  Arzneien. 
Ab  ends;  Weniger  Wohlbefinden  mit  etwas  fieber¬ 
haftem  Pulse,  Stirnkopfschmerz  und  Mattigkeitsge¬ 
fühle.  Uebler,  doch  nicht  aa$>hafter  Geruch  in  allen 
Zimmern.  Sehr  starker  Lochialfiufs. 

Den  7.  Dec.  Unruhige,  schlaflose  Nacht  mit 
fliegender  Hitze.  Gegen  5  Uhr  mehr  Buhe  und  mit¬ 
unter  Schlaf,  aber  nicht  erquickend  und  mit  unruhi¬ 
gen  Träumen,  worüber  die  Kranke  fast  immer  klagt. 
Weniger  Fieber  und  Kopfschmerz,  zuweilen  mit  Sti¬ 
chen  in  der  linken  Schlafgegend.  Weicher  unschmerz¬ 
hafter  Bauch;  kleiner,  zusammengezogener  Uterus, 
weit  unterm  Nabel  liegend.  Bei  der  Exploration  fand 
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ich  den  Mütterhals  minder  hing.;  rückwärts  hinter 
dem  Muttermunde,  das  untere  Segment  des  Uterus 

i 

schwer  und  voll,  (  woraus  ich  auf  die  vollendete  Tren¬ 
nung  der  Piacenta  schiofs).  Ich  machte  eine  Inject» 
tion  in  die  Gebärmutter  von  Kamillenaufgufs.  Beim 
Durchführen  der  Bohre  entstand  ein  wehenartiges,  lä¬ 
stiges  Drängen  unter  häufigem  Äusfiofse  der  Lochien* 
Den  8.  Dec,  Vor  m  1 1 t.  Unruhige  Nacht ;  ge¬ 
gen  Tag  Ptuhe  und  Schlaf.  Kein  Fieber;  aber  Kopf¬ 
schmerz  mit  Nachlafs  nach  dem  Frühstücke  Gute  Efs- 
lust.  Weicher  kleiner  Bauch.  Einige  Verminderung 
der  Lochien,  Uebier  Geruch  im  Wochenzimmer,  we¬ 
niger  in  den  Unterlagen.  Ein  ziehender  Schmerz  von 
den  Schläfen  gegen  die  Geienkfuge  des  Unterkiefers 
mit  etwas  Schmerz  beim  Kauen.  Der  consult.  G.  H, 
explorirte  und  traf  den  Mütterhals  kürzer  und  den 
Muttermund  minder  contrahirt  an.  Mit  dem  Finger 
kam  ein  kleines  Stückchen  Piacentamasse  zum  Vor¬ 
schein,  das  roth,  frisch  und  ohne  allen  üblen  Geruch 
war,  und  andeutete,  dafs  die  Piacenta  noch  einiger 
Mafserrvegetire,  folglich  noch  nicht  ganz  gelöst  sey, 
und  zum  Theile  noch  in  organischer  Verbindung  mit 
dejn  Uterus  stehe.  Keine  Arznei;  Eleischdiät  mit 
etwas  Wein  zum  Wasser.  Abends;  Frühstück,  Mit¬ 
tagessen  und  Collation  sind  mit  grofsem  Appetite  ver¬ 
zehrt  worden  ;  nur  der  Schlaf  nach  dem  Esssn  war 

v  1 

ermattend,  so  wie  überhaupt  jeder  Schlaf  mehr  er¬ 
mattend,  als  erquickend  ist.  Etwas  gereitzter  Puls« 

i 

Minderer  Kopf-  und  Kinbackenschmerz.  Heiterkeit 
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des  Geistes.  Die  Lochien  haben  noch  immer  den  cho- 
koladähnlichen  Satz. 

Den  9.  Dec,  Ruhige  Nacht  mit  mehr  erquik- 
kendem  Schlafe.  Freierer  Kopf.  Fortbestehende' Efs- 
lust.  Minder  häufiger  und  minder  seröser  Lochialflufs 

t 

mit  vielem  dickem,  schwarzen  Satze  auf  den  Tüchern* 
Keine  Arznei.  Reichlichere  Nahrung  und  ein  wenig 
aufzustehen  wird  erlaubt» 

Den  10.  Dec.  Vormitt.  Minder  gute  Nacht 
und  mehr  Gefühl  von  Mattigkeit.  Gute  Efslust.  Hei¬ 
terkeit  des  Kopfes.  Das  Aufstefaen  wird  untersagt. 
Abends:  Nachmittags  Anfälle  von  hysterischem 
Krampfe  mit  Zusammenschnürung  des  Halses,  vielem 
Husten,  Beengung  der  Brust,  Empfindlichkeit  der  hy¬ 
pogastrischen  Gegend  und  schmerzhaften  Sensationen 
im  Uterus  beim  Husten*  Etwas  gereitzter  Puls.  Ganz 
heiterer,  schmerzfreier  Kopf.  Weicher  Bauch.  Eine 
von  selbst  erfolgte  Stuhlaussonderung.  Die  Verord¬ 
nung  besteht  in  einer  Mischung  von  Chamom.  eb 
Casborei ,  einem  Kamillenklistiere  und  warmen  Tü¬ 
chern  auf  den  Bauch. 

Den  n*  Dec,  Sehr  gute  Nacht  mit  Nachlafs 
aller  Krampfzufaile.  Freier  Kopf.  Die  Lochien  von 
derselben  Qualität.  Die  übrigen  Verhältnisse  gut.  Bei 
der  Exploration  fand  ich  das  untere  Segment  des  Ute¬ 
rus  hinter  dem  Schoosbogen  angetrieben,  und  wie  mit 
einer  fleischweichen  Masse  angefüllt,  den  Muttermund 
stark  gegen  das  heilige  Bein  stehend,  mit  kurzem  Halse 
und  kaum  etwas  geöffnet.  Der  zurückkehrende  Fin¬ 
ger  war  mit  einer  dicken,  moderigen ,  schwarzgrauen 
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Feuchtigkeit  überzogen,  die  hafslich  roch.  Es  wurde 
wieder  das  Aufstehen  gestattet. 

Den  12.  Diec.  Ziemlich  gute  Nacht.  Weicher, 

i  «, 

kleiner,  unschmerzhafter  Bauch.  Kein  Kopfschmerz 

»  * 

und  keine  Krampfe.  Gute  Efslust.  Sehr  mäfsiger  Lo- 
chienßufs.  Et  was  Fieber  irn  Pulse,  Ueberhaupt  ist 
die  Wöchnerin  nie  ganz  frei  vom  Fieber,  nur  macht 
es  irreguläre  Exacerbationen  ,  die  jedoch  sehr  schwach 
sind.  Die  bedeutendste  und  längste  ist  gewöhnlich 
vor  Mitternacht  und  dauert  bis  gegen  2  Uhr,  dann  er¬ 
folgt  eine  starke  Transpiration,  die  bis  zum  Tage  an* 
hält  und  beim  Erwachen  am  stärksten  ist. 

Den  i5.  Dec.  Wiegestern,  nur  gröfsere  Mat¬ 
tigkeit  von  protrahirtem  Fieber,  und  noch  gereifzter 
Puls.  Man  ward  einig,  ein  leichtes  Decoct .  Chinae 
mit  einer  Zutbat  von  Aq,  Cinam.  zu  versuchen.  An¬ 
zeige  dazu  gaben  das  Fieber  mit  offenbarer  Periodici- 
tät,  die  allgemeine  Schwäche,  das  blafse  Gesicht,  der 
pastöse  Habitus  bei  gänzlicher  Schmerzlosigkeit  des 
Unterleibs,  In  der  fieberfreien  Zeit  wird  das  Anfste- 
hen  erlaubt,  und  die  Lage  auf  einem  Sopha  empfohlen» 
Gegen  to  Uhr  hatte  die  Kranke  eine  härtere  Stnhlent« 

leerung,  wobei  sie  Etwas  durch  die  Scheide  abgehen 

■ 

fühlte,  das  zwischen  den  Schamlippen  stecken  blieb. 
Es  war  ein  Nufsgrofses  Fragment  von  der  Placenta, 
das  nach  einer  Stunde,  wo  ich  es  sah,  noch  ganz  frisch 
aussah.  Ich  explorirte  bei.  der  Gelegenheit,  und  fand 
den  äufsern  Muttermund  etwas  erweitert,  den  Hals 
sehr  verkürzt  und  den  untern  Gfebärmutterabschnitt 
hinter  den  Schambeinen  fleischicht  angetrieben#  das 
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Vagmalstück  immer  noch  stark  nach  dem  h.  Beine  ge¬ 
richtet  und  tiefer  in  die  Scheide  gesenkt.  Die  am 
Finger  klebende,  moderige  Feuchtigkeit  roch  sehr 
übel. 

Den  14.  De c*  Sehr  gute  Nacht  mit  erquicken¬ 
dem  Schlafe.  Weniger  Mattigkeitsgefühl.  Vermin¬ 
derter  Lochiaiflufs.  Mehr  Leben  im  Auge.  Etwas  ge¬ 
spannter,  doch  kleiner  unschmerzhafter  Bauch*  Ge¬ 
stern  Nachmittags  Eingenommenheit  des  Kopfes  mit 
Schwindel.  Heute  ganz  freier  Kopf.  Der  Chinaabsud 
mit  Zimmtwasser  wird  fortgesetzt,  zu  2  Efslöffel  alle 
2  Stunden*  r  1 

Den  i5.  Dec.  IJeble,  unruhige  Nacht  durch 
Exacerbation  des  Fiebers.  Etwas  Kopfschmerz.  Ab¬ 
nahme  des  bisher  bewiesenen  Muthes.  Kein  Stuhl, 
ungeachtet  der  Klistiere.  Kleiner,  aber  etwas  gespann¬ 
ter  Bauch*  Verminderter  5  jedoch  der  Qualität  nach 
unveränderter  Lochienflufs*  Vermehrter  Husten  seit 
dem  Gebrauche  der  China,  der  sich  eigentlich  am  loten 
zu  aufsern  anfing,  Anfangs  mehr  unter  der  Form  eines 
hysterischen  Krampfes  mit  Zuschnürung  des  Halses 
und  Beengung  der  Brust,  auch  mehr  Änfallweise,  spä¬ 
ter  anhaltender  als  ein  Reizhusten  ohne  Auswurf,  aber 
doch  mit  periodischen  Verschlimmerungen,  Kein 
übler  Geruch  mehr  in  den  Zimmern  schon  seit  eini¬ 
gen  Tagen.  Den  Lochialabgang  zu  fördern,  wurden 
erweichende  Einspritzungen  in  die  Scheide  angeord¬ 
net,  das  Dec.  Chinae  fortgesetzt.  Das  letztere  schien 
mir  den  Husten  zu  vermehren  und  die  Lochien  zu 
vermindern* 
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Den  16.  Dec.  Kein  Fieber  seit  gestern  Nach* 
mittag;  Abends  eine  auiserordentlich  starke»  fäculente, 
natürliche  Stuhlentleerung,  worauf  grofse  Erleichte* 
rung.  Kein  Schlaf  in  der  Nacht  bis  früh  7  Uhr  wegen 
starkem  Husten,  der  leer  und  mit  Beklemmung  ver¬ 
bunden  ist.  Beides  vermehrt  in  der  Rückenlage  mit 
niedrigem  Kopfe»  erleichtert  in  der  Seitenlage.  Der 
Bauch  äufserst  klein  und  nicht  mehr  gespannt.  Die 
Lochien,  der  Qualität  nach  immer  dieselben»  nur  min¬ 
der  übel  riechend,  fliefsen  seit  gestern  Abends  wieder 
häufiger.  Bei  der  Exploration  fand  ich  die  Scheide  un«? 
gemein  feucht  und  schleimig,  den  Muttermund  eines 
Fingers  weit  offen  und  mit  aufgelösten  Nacbgeburts- 
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flocken  angefüllt,  davon  ein  Theil  in  der  Scheide  hing* 
Der  Expiorationshnger  war  mit  einem  dicken,  schmier 
rigen,  schwarzgrauen  Kleister  überzogen,  der  abscheu¬ 
lich  roch.  Es  wurde  mit  dem  Gebrauche  der  China 
und  den  Vaginalinjectionen  von  Fappefabsud©  fortge¬ 
fahren.  Ich  vermochte  nicht,  .meine  Besorgnils  we¬ 
gen  der  Gefahr  einer  Wasseransammlung  in  der  Brust, 
und  meine  Furcht  vor  dem  langem  Gebrauch  der  Chi¬ 
narinde  zu  unterdrücken ,  obgleich  die  Urine  häufig 
flofsen,  auch  die  Füfse  ohne  alle  Anschwellung  waren. 

Den  17.  Dec*  Die  Nacht  kein  Fieber ,  aber  be¬ 
ständiger  Reiiz  zum  Husten.  Aufserdem  Alles  gut. 
Etwas  verminderter  Lochialflufs.  Der  Husten  wird 
für  katarrhalisch  Und  krampfhaft  erkannt  und  erklärt. 
Die  Verordnung  besteht  in  einem  Linctu  JDemulc.  mit 

etwas  Land,  liq .  unter  Beseitigung  der  Chinarinde. 

* 

Den  18.  Dec.  Gute  Nacht  mit  Schlaf  und 


Wohlbefinden.  Weniger  und  feuchter  Husten.  Es 
sind  mehrere  kleine  flock ichte  Fragmente  von  der 
Nachgeburtsmafse  abgegangen,  die  schwarz  aussehen 
und  sehr  stinken.  Bei  der  Exploraüon  traf  ich  den 
Muttermund  leer,  und  für  die'  Aufnahme  des  Zeige¬ 
fingers  hinlänglich  offen,  die  Umgegend  des  Uterus 
weniger  voll  und  ausgedehnt,  und  den  letztem  so  klein 
an ,  defs  sein  Fundus  mit  dem  obern  Hände  der 
Schooisbeine  gleiche  Hohe  hatte.  Die  Lochien  noch 
immer  von  der  alten  Beschaffenheit,  nur  etwas  mehr 
wässerig  und  minder  stinkend. 

D  en  19.  Dec.  Gute  Nacht.  Kein  Fieber.  Ver¬ 
minderter  Husten.  Weniger  Lochialabgang.  Die  Gräfin 

brachte  gestern  10  Stunden  aufser  Bette  zu  mit  Wohl- 

•  <  •- 

behagen. 

Den  22.  Dec.  Sehr  wenig  Husten.  Schlaf  und 
Efslust.  Zunahme  an  Kräften,  noch  blafse  kränkliche 
Gesichtsfarbe,  (etwas  Bläfse  ist  ihr  habituell),  aber 
mehr  Leben  im  Auge  mit  Heiterkeit  des  Gemüt hes. 
Tags  vorher  ging  beim  Stuhle  wieder  ein  Stückchen 
Placenta  ab,  gröfser  als  die  bisherigen,  und  etwas  spä¬ 
ter  noch  ein  zweites  sehr  kleines.  Seit  dieser  Zeit  ist 
der  Lochialflufs  mehr  schleimig,  ohne  widrigen  Geruch 
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und  ohne  den  bisherigen  gchwarzbraur.en  Satz.  Arz¬ 
neigebrauch  keiner.  Die  Gräfin  bringt  täglich  denx 
Nachmittag  und  Abend  aufser  Bette  zu* 

Den  01.  Dec.  (52ster  Wochentag):  Das 
Wohlbefinden  dauert  fort.  Die  Gräfin  nimmt  Besuche 

an  und  klagt  über  nichts,  als  über  allgemeine  Schwäche, 

% 

und  über  ein  lästiges  Gefühl  in  der  Gegend  derSchoofs- 
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beinfugre  beim  Umwenden  im  Bette.  Der  Lochialab- 
gang  ist  mäfsig,  schleimig- wässerig  und  gelblich  ohne 
Bodensatz,  und  mir  bei  der  stärksten  Annäherung  der 
Nase  an  die  beschmutzten  Unterlagen  einen  unange¬ 
nehmen  9  fremdartigen  Geruch  verrathend.  Bei  der 

zum  letzten  Male  vorgenommenen  Exploration  fand 

\ 

ich  Folgendes:  den  ganzen  Bauch  weich,  schlapp,  ein¬ 
gesessen,  klein  und  ohne  allen  Schmerz  beim  Drucke; 
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der  Uterus  etwas  links  liegend  und  nicht  voluminöser 
als  gewöhnlich;  die  Scheide  feucht,  schleimig;  das 
Vaginalstück  kurz  mit  mäfsig  contrahirtem  Mutter¬ 
munde,  ohne  wahrnehmbare  Spur  eines  Rückstandes 
von  Nachgeburtsmasse,  oder  sonst  eines  morbosen  Zu¬ 
standes.  -  , 

Seit  dieser  Zeit  sah  ich  die  Gräfin  nicht  mehr  bis 
zum  i5.  Januar  igiö,  welches  der  54ste  Tag  nach  ihrer 

Niederkunft  war.  Sie  befand  sich  durchaus  wohl,  sah 

\  / 

sehr  frisch  und  munter  aus  mit  dem  vollen  Lebens» 

,  i  ' 

glanze  im  Auge  und  Antlitze  und  hatte  sich  vollkom¬ 
men  erholt.  Der  Lochialjflufs  dauerte  noch  fort,  aber 
sehr  mäfsig,  von  wässerig  schleimiger  Beschaffenheit* 
gelblichter  Farbe  und,  frisch  abgegangen,  von  einem 
fremdartigen ,  moderigen  aber  sehr  schwachen  Ge¬ 
rüche,  getrocknet  in  den  Unterlagen  ohne  allen  Ge¬ 
ruch.  Die  Gräfin  fahrt  heute  Nachmittags  um  2  Uhr 
zum  ersten  Male. aus;  der  Tag  ist  heiter,  trocken, 
mehr  frisch  als  kalt  und  ohne  starke  Winde.  Den 
7ten  Februar  besuchte  ich  die  Gräfin  noch  einmal.  . 
Gutes  Aussehen  und  Wohlbefinden  bestehen  fort.  Sie 
fährt  öfters  aus,  geht  auch  wohl  zu  Fufse  bei  günsti- 


\  N 
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gern  Wetter.1  Sie  beschwerte  sich  über  nichts  als  über 
ein  Gefühl  von  Schwache  in  den  Füfssn  beim  Ans¬ 
gehen  und  über  baldige  Ermüdung  und  Kurzathmig- 
keit  (von  Schwäche)  beim  Treppensteigen.  Der  Lo¬ 
chia  Idols  dauert  noch  fort,  aber  sehr  sparsam  und 
dickschleimig,  sonst  ohne  allen  üblen  Geruch.  Von 
den  Regeln  hatte  sich  noch  nichts  gezeigt.  Sie  nahm 
tonische,  bittere  Mittel  mit  Eisen  auf  Anordnung  des 

V 

Grd  inarius. 

Als  ich  den  14.  April  rgiö  bei  Gelegenheit  eines 
Consiliums  mit  dem  Ordinarius  zusammentraf,  erfuhr 
ich  von  ihm,  dafs  vor  ein  Paar  Wochen  die  Menstrua¬ 
tion  zum  ersten  Male  erschienen »  und  zwar  ohne  die 
mindeste  Beschwerde. 

Die  Ursache  von  der  verspäteten  Lostrennung  des 
Mutterkuchens  lag  in  dem  gegenwärtigen  Falle  offen« 
bar  in  dem  wassersüchtigen  Zustande  des  Eyes»  von 
Kode  rer  Hydrops  v&lamtntorum  genannt,  wovon 
übermässige  ‘Ausdehnung,  geschwächte  Vitalität  und 
erloschene  Cöntractionskraft  die  nächsten  Folgen  wa*, 
ren.  Daher  die  unkräftigen  langsamen  Wehen  und 
der  zaudernde  Gang  der  Geburt*  Selbst  die  Mißbil¬ 
dung  und  das  Äbsterben  der  Frucht  scheint  einzig  und 
allein  auf  diesem  Grande  zu  beruhen, 

Dafs  hier  der  Verlauf  des  Wochenbettes  ein  ganz 
anderer  war,  als  in  dem  ersten  Falle,  und  dafs  beson¬ 
ders  die  Fieberexacerbation,  dem  Umfange  und  der  In¬ 
tensität  der  Erscheinungen  nach,  hinter  jenen  weit  zu- 
rückblieben ,  dieses  wird  aus  der  Individualität  der 
Kranken  erklärbar,  deren  Grundzug  nach  der  psychi- 
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sehen  und  somatischen  Lebensseitc  betrachtet,  Ruhe 
und  Reitziosigkeit  ist,  und  wodurch  sich  diese  Natur 
von  jener,  welche  uns  das  vorige  Individuum  darbet, 
wesentlich  unterscheidet.  Bemerkenswerth  und  Man¬ 
gel  an  Reaction  selbst  in  dem  langsamen  Gange  der 
unmerklichen  Art  des  Auswurfsprocesses  nachweisend, 
ist  der  Umstand,  dals  die  Natur  keine  Stücke,  des 
Mutterkuchens  von  Belange,  sondern  nur  kleine  Frag¬ 
mente,  (höchstens  einer  Nufs  grofs)  auszustofsen  ver¬ 
mochte,  und  mehr  durch  eine  Art  von  Auflösung  und 

<  1  i  > 

Fiuidisirung  der  solidem  Bestancjtheile  der  Nachge¬ 
burtsmasse  ihr  heifthatiges  Streben  bewährte  und 
beziehe, 

*  %  , 

Nach  einem  Zeiträume  von  4  Jahren,  in  der  Nacht 

vom  17.  Januar  1820  wurde  ich  zu  derselben  Dame 
berufen,  die,  wie  ich  erst  an  Ort  und  Stelle  erfuhr, 
I \  Jahr  nach  dieser  Entbindung  neuerdings  und  zwar 
ohne  allen  Anstofs  niedergekommen  war,  und  später¬ 
hin  eine  Fehlgeburt  von  3  Monaten  erlitten  hatte,  ge¬ 
genwärtig  zur  (löten)  Geburt  ging,  nachdem  sie  schon 

1 

durch  i3  Tage  unter  geringen  wehenartigen  Schmer- 

1  ,  ' 

zen  Fruchtwasser  verlor,  und  durch  7  Tage  keine  Be¬ 
wegungen  des  Kindes  mehr  fühlte.  Gleich  nach  mei¬ 
ner  Ankunft  wurde  das  Kind  mit  dem  Kopfe  geboren, 

< 

(es  war  grofs,  von  Fäulnifg  ergriffen  und  cadaveros 
riechend)  Lheb  aber  mit  den  Schultern  stecken,  die, 
weil  gar  keine  Wehen  mehr  folgten,  künstlich  gelöst 
werden  rnufsten.  Diese  Unthätigkeit  der  Gebärmut¬ 
ter  dauerte  fort,  ungeachtet  kräftige  Reibungen  des 
Unterbauches,  selbst  durch  Aether  verstärkt,  angewen« 
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det  wurden*  Nach  einer  guten  halben  Stunde  äufserten 
eich  endlich  schwache  Contractionen  im  Uterus  unter 
geringen,  wehenartigen  Schmerzen  und  einigem  Blut. 
abgange.  Diesen  Wink  det  Natur  glaubte  ich  zu  einem 
Versuche  der  Piacentalentbindunsr  benützen  zu  müs» 

CT 

een.  Allein  ich  fand  die  Piacenta  noch  gänzlich  in  der 
Geb/ärmutterhole  eingeschlossen,  und  den  Muttermund 
zwar  weich  und  dilatabel,  aber  schon  beträchtlich  zu» 
sammengezogen  Um  nicht  die  beunruhigende  Scene 
vom  Jahr  ifliS  erneuert  Zusehen,  entschlofs  ich  mich 
schnell  zur  künstlichen  Extraction  mittelst  der  ganzen 
Hand,  selbst  den  augenblicklichen  Widerwillen  der 
.Dame  nicht  achtend  ;  ich  sage:  den  augenblicklichen, 
weil  nach  vollbrachter  Operation  meine  Härte  der  Ge¬ 
genstand  ihres  Dankes  und  Lobes  wurde.  Die  E ri¬ 
eh  ei  res  e  hatte  ihr  Leich ies  und  ihr  Schweres.  Das 

i 

Leichte  ergab  sich  aus  der  Geräumigkeit  der  Gebar- 
mutterhöie  durch  temporäres  Erloschenseyn  des  Con- 
IractionsvermÖgens,  das  erst  ganz  zuletzt  erwachte; 
das  Schwere  aus  der  Mürbigkeit  der  faulen  Nachge¬ 
burtsmasse,  die  bei  den  Versuchen,  sie  vollends  za 
lösen  und  auszuziehen,  in  Stücke  zerfiel,  was  groise 
Umsicht  bei  der  Manipulation  forderte,  um  nichts  zu« 
rückzolasaen.  Indessen  wurden  meine  Bemühungen 
mit  dem  glücklichsten  Erfolge  gekrönt,  obgleich  die 
Gräfin  seit  einer  im  letzten  Wochenbette  (von  dem 
Abortus)  erlittenen  Art  von  Puerperalperitonitis,  die 
nach  einer  starken  Gemüthsbewcgung  erst  4  Wochen 
nach  der  Niederkunft  eintrat,  und  durch  ihre  Heftig¬ 
keit  und  den  damit  complicirten  ungemessenen  Bauch- 
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flufs  die  höchste  Gefahr  herbeiführte,  ihre  ganze  Na¬ 
tur  verändert,  und  ihr  körperlicher  und  geistiger- In- 
differentismus  eine  entgegengesetzte  Temperatur  an¬ 
genommen  und  sich  in  reitzbare  Schwäche  amgewan¬ 
delt  hatte,  gar  keine  Müchsecreiion  sich  einstellte,  der 
Lochialflufs  einen  cadaverosen  Geruch,  wie  Kind  und 
Mutterkuchen  hatten*  s.  w.  Wer  sieht  nicht»  ein,  dafs 
hier  Alles  auf  den  rechten  Zeitpunkt  des  Kunstwir- 

T  ,  .. 

keas  atikam  !  < 

III,  Falk  ' 

Den  16.  October  i8;3  früh  um  5  Uhr  wurde  ich 
zur  Frau  von  IU,  der  Gattin  eines  Beamten,  schnell 
in  die  Stadt  abgeholt,  wo  ich  etwas  vor  6  Uhr  eintraf. 
Der  Gatte  sagte  mir  beim  Empfange:  seine  Frau  sey 
um  2  Uhr  in  der  Nacht,  nach  guter  und  ausgerechne¬ 
ter  Schwangerschaft,  glücklich  und  leicht  von  einem 
gesunden,  starken  Kinde  entbunden  worden*  Nach 

*  _  f 

einer  halben  Stunde  sey  sie  aber  in  Schwächen  verfal¬ 
len ,  die  noch  anhiehen ,  und  überdiefs  sey  die  Nach¬ 
geburt  noch  zurück.  Auf  meine  Frage:  ob  sie  viel 
Blut  verloren  habe?  erwiederte  er:  eben  nicht  mehr 
wie  sonst,  denn  sie  verliere  immer  viel  Blut  bei  ihren 
Niederkünften  (deren  sie  *3  aulser  der  gegenwärtigen 
und  aulser  3  Fehlgeburten  zählte),  und  werde  auch 

l  ^ 

immer  schwach  nach  der  Geburt,  so  dafs  man  sie  laben 

c 

müsse;  allein  sie  erhole  sich  bald  wieder,  was  er  auch 
diesmal  erwarte;  nur  sey  sonst  immer  die  Nachgeburt 
bald  abgegangen,  und  er  glaube  die  Schuld  der  Verzö¬ 
gerung  liege  in  der  Flebamme  >  die  sich  wahrschein- 
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v  lieh  auf  dieses  Geschäft  nicht  verstehe.  Man  raufs 
wissen,  dafs  dieser  Beamte  vorher  io  einer  Provinzial» 
Stadt  angesteift  gewesen,  und  dieses  das  erste  Mal  war, 
dafs  seine  Frau  hier  unter  dem  Beistände  einer  ihr 
fremden  Hebamme  niederkam.  Als  ich  zum  Bette 
trat,  fand  ich  eine  noch  ziemlich  junge,  blauäugige, 
sehr  zart  und  edel  gebildete  magere  Frau,  welche,  dicke 
Schweifstropfen  auf  dem  leichenblassen  Gesichte,  mit 
Ohnmächten  rang,  und  mit  Brechmitteln  gelabt  werde* 
An  der  kalten  Handwurzel  waren  kaum  die  Pulse  zu 
fühlen.  Zur  linken  Seite  des  Bettes  safs  ein  alter,  ins 
Costüm  verlebter  Jahrhunderte  gekleideter  Mann  mit 
einem  Gesichte  von  Stein,  der  im  mindesten  nicht  be¬ 
unruhigt  schien»  und  wie  ich  nachher  erfuhr,  der  Or- 
dinarius  war*  Nachdem  ich  durch  emphatisches  An¬ 
reden  und  Fragen  die  sich  wenig  bewufste  Kranke 

zur  Besonnenheit  gebracht  hatte,  trachtete  ich,  durch 

\ 

eine  genauere  Untersuchung  über  die  wahre  Lage  der 
Dinge  mich  zu  orientiren.  Der  Bauch  war  weder  auf¬ 
getrieben,  noch  schmerzhaft,  die  Gebärmutter  aus  ge? 
dehnt,  und  bis  gegen  den  Nabel  reichend,  nicht  hart, 
sondern  fleischweich  anzufühlen.  Unter  dem  Reiben 
zog  sie  sich  stark  zusammen,  wurde  harter  und  klei¬ 
ner.  Keine  Spur  von  Nachwehen  weder  im  Kreuze, 
noch  Bauche.  Nach  diesem  Stand  der  Dinge  konnte 
ich  nicht  zweifeln,  dafs  sich  der  Mutterkuchen  werde 
herausleiten  lassen,  um  so  mehr  als  die  gegenwärtige, 
sonst  nicht  ungeschickte  Hebamme  sich  auf  diesen 
Theil  des  Geburtsgeschäftes  wirklich  nicht  verstehet, 
wie  mir  aus  eigener  Erfahrung  bekannt  war.  Allein 
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als  ich  mir  durch  die  mitBlutgennsel  angefiillte  Scheid® 
mit  ein  Paar  Fingern  den  Weg  zum  Muttermunde 

'  \  -  V 

bahnte*  fand  ich  zu  meinem  giofsten  Befremden  den¬ 
selben  kaum  I  Zoll  grofs  offen  ,  das  ganze  untere 
Segment  des  Uterus  fest  über  der  eingeschlossenen 
Placenta  zusammengezogen  und  bei  der  geringsten 
Bewegung  mit  den  Fingern  kam  mir  ein  warmer  Blut 

ci» 

Strom  entgegen.  Bei  so  bewandten  Umständen  wufste 
ich  nicht,  wozu  ich  mich  en  tschliefsen ,  und  ob  ich 
einen  Versuch,  den  Mutterkuchen  durch  Einführung 
der  ganzen  Hand  unverzüglich  herauszuschaffen  wa¬ 
gen,  oder  die  Operation  auf  einen  günstigem  Zeitpunct 
verschieben,  (bis  nämlich  Wehen  eintreten  würden, 

.  1  r  \ 

die  den  Muttermund  erweiterten,  und  durch  die  Ex- 

4  -  \  ‘ 

pulsionstendenz  das  Extractionsgeschäft  erleichterten  ) 
oder  ob  ich  den  Exchisionsprooefa  der  Natur  überlassen 
sollte*?  Auf  jedweden  Fall  hielt  ich  für  räiblich,  vor» 

/  i  ,/  i  \ 

her  mit  dem  Ordinarius  darüber  .Rücksprache  zu  neh¬ 
men,  der  mir,  die  Wahrheit  zu  gestehen  ,  mit  seinem 

>  / 

Indifferentisrnus,  der  aus  jedem  Zuge  seines  Gesichtes 
sprach,  wenig  Vertrauen  elnflöfsle. 

Bei  unserer  diesfalls  gepflogenen  Unterredung  fand 


ich  meine  Ahnungen  nur  zu  begründet, 

ö  O 


Der  gute 


Mann  sah  gar  keine  Gefahr  und  lächelte  über  meine 
Furcht,  indem  er  mit  einer  erfahrungsreichen  Miene' 
mich  versicherte,  dafs  die  Placeota  ohne  Nachtheil 
mehrere  Tage  Zurückbleiben  könne,  man  müsse  nur 

Geduld  haben  und  die  Natur  gewähren  lassen.  Ich 

\  t 

hatte  verlorne  Mühe,  ihm  die  Gefahr  der  unbedingten 
Anwendbarkeit:  dieses  an  sieh  relativ  .  wahren  Lehc- 
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saizes  auf  den  vorliegenden  Fall  begreiflich  zu  machen. 
Ein  aber  geistloser  Praktiker  ist  eben  so  wenig  von 
seinen  vorgefaßten  und  mit  seinem  Fleische  und  Blute 
verwachsenen  Meynuqgen  loszureifsen,  als  es  möglich 
ist,  einen  Mohren  weifs  zu  waschen. 

Von  einem  Extraotionsversuche  konnte  nun  wei¬ 
ter  keine  Rede  seyn  ,  da  ich  bei  der  Ungewifsheit  des 
Erfolges  der  Operation  Ehre  und  Reputation,  und 
Alles  was  dem  Künstler  theuer  ist,  aufs  Spiel  gesetzt 
haben  würde  und  zu  gewärtigen  hatte,  dafs  im  Falle 
eines  unglücklichen  Erfolges  der  Arzt  und  der  Gatte, 

t 

die  Beide  keine  Gefahr  erblickten  und  gelten  liefsen, 
und  eine  künstliche  Extraction  nicht  nur  für  ganz  un- 
nothig,  sondern  auch  für  höchst  verderblich  und  ge¬ 
fährlich  hielten,  mich  als  den  Mörder  dieser  unglück¬ 
lichen  Frau  ansehen  und  Öffentlich  brandmarken 
würden. 

Wir  vereinigten  uns  demnach  dahin,  in  dem  Ge¬ 
brauche  der  bereits  verschriebenen  Mixtur  aus  Tino» 
tnra  Cinam .,  JLaud *  liquid .  in  Kamillenwasser  fortzu¬ 
fahren,  und  den  Unterleib  mit  einem  aromatischen 
Weinaufgufse  zu  bähen.  Kalte  Aufschläge  waren  aus 
Furcht  vor  Krämpfen  nicht  gemacht  worden.  Ich  er¬ 
klärte  übrigens  in  Gegenwart  des  Medicus  und  des 
Gatten ,  dafs  die  Kranke  in  der  'äufsersten  Gefahr 
schwebe.  Hierauf  begab  sich  der  Hr.  Doctor  nach 

%  "  f 

Hause;  ich  aber  blieb  bei  der  Kranken,  um  den  Au¬ 
genblick  zu  benützen,  wo  Wehen  und  mit  ihnen  gün¬ 
stigere  Verhältnisse  zu  einer  Hülfe  sich  zeigen  würden. 

Da  die  Schwäche  immer  zuzunehmen  schien,  so 

\  V.  ’  ,  ' 
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Verschrieb  ich  noch  ins  Besondere  die  Vitriolnaphfa 
mit  Zimmfwasser,  (um  solche  mit  obiger  Mixtur,  oder 
nach  Umständen  wechselweise  mit  ihr  nehmen  zu  las¬ 
sen  )  dann  eine  gute  Portion  Camphorgeist,  (um  den 
Bauch  damit  zu  embrociren  und  die  Reibungen  ein- 

o  ( 

greifender  zu  machen  )  endlich  auch  etwas  Salmiak¬ 
geist  zum  Ptiechen.  Alle  diese  Mittel  leisteten  indes¬ 
sen  keine  ausgezeichnete  Wirkung.  Zuweilen  melde¬ 
ten  sich  unbedeutende  Schmerzen  im  Kreuze;  sie  nah¬ 
men  aber  nie  die  Form  von  Wehen  an.  Dagegen  be¬ 
schwerte  sich  die  Kranke  sehr  über  ein  krampfhaftes 

Ziehen  in  den  Knieen  und  Waden,  welches  sich  end- 

* 

lieh  auf  Einreibungen  mit  Camphorgeiöt  und  auf  das 

✓ 

Ueberlegen  warmer  Tücher  nach  und  nach  verlor.  Der 
Blutabgang  hatte  ganz  aufgehott,  dessen  ungeachtet 
blieb  der  Schwächezuetand  immer  derselbe,  so  dafs  ich 
nicht  ohne  Besorgnifs  war,  eine  starke  Ohnmacht 
könne  den  schwach  glimmenden  Lebensfunken  gähe 
auslöschen. 

Ich  brachte  es  endlich  durch  Vermittelung  der 
Schwägerin  des  Gatten,  welche  glücklicherweise  zu¬ 
gegen  und  die  einzige  Person  war,  mit  der  etwas  Ver- 

*  \ 

ständiges  zu  sprechen  und  zu  richten  war,  dahin,  dafs 
die  Kranke  versehen  wurde.  Nach  dieser  Function 
erholte  sich  die  Kranke  zusehends;  Augen,  Lippen 
und  Physiognomie  wurden  natürlich  und  lebhaft,  die 
Pulse  hoben  sich;  Lebe  ns  wärme  kehrte  in  die  todten- 
kalten  Glieder  zurück  und  mit  ihr  eine  gelinde  Trans- 
spiration  bei  voller  Besonnenheit  und  behaglichem  Ge¬ 
fühle  von  Ruhe  nach  einem  schweren  Kampfe.  Man 
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nahm  keinen  Anstand,  die  Kranke  einem  Schlamme?? 
zu  überlassen,  nach  welchem  sie  sieh  sehnte,  und  der/ 
obschon  kurz  und  leise,  sie  zu  erquicken  schien*  Un¬ 
ter  diesen  günstigen  Verhältnissen  war  es,  wo  der  Me- 
dicus  gegen  9  Uhr  wieder  erschien.  Die  ihm  ange- 
kündigte  Besserung  schien  ihn  gar  nicht  zu  überra¬ 
schen^  durch  Geduld»  meinte  er  immer  noch,  wrerde 
Alles  gut  werden ;  Gefahr  habe  er  nie  gesehen,  und 
jetzt  weniger  als  früher.  Es  wurde  beschlossen»  bei 
dem  bisherigen  Heilapparate  stehen  zu  bleiben,  und 
uns  Nachmittags  um  4  Uhr  bei  der  Wöchnerin  wieder 

*  f 

einzuhnden.  Die  Hebamme  wurde  belehrt,  worauf 
sie  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu  richten ,  und 
wie  sie  sich  nach  Erfordernifs  der  eintreienden  Um¬ 
stände  zu  verhalten  habe,  Beim  Weggehen  ermahnte 
ich  den  Gatten  zur  Fassung,  weil  noch  nicht  alle  Ge¬ 
fahr  vorüber  sey* 

Nachmittags  gegen  2  Uhr  wurde  ich  plötzlich  be¬ 
rufen.  Man  sagte  mir,  die  Kranke  sei  wieder  so 
schlecht,  als  in  der  Frühe.  Voll  der  schlimmsten 
Ahnung  eilte  ich  zur  Kranken.  Man  hatte  früher 
schon  den  Medicus  beschickt,  den  ich  aber  nicht  mehr 
antraf.  Die  Kranke  kämpfte  mit  Ohnmächten,  mit 
Angstgefühl,  mit  Athemlosigkeit,  wobei  sie  unter  con- 
vulsiviscker  Kraftaufserung  beständig  die  Lage  zu  ver~ 
ändern  strebte.  Es  war  mit  ihr  auf  das  xAeufserste  ge¬ 
kommen.  Es  bedurfte  der  stärksten  Riechmittel,  um 

*  1  ’ 

sie  auf  Augenblicke  zu  sich  selbst  zu  bringen.  Mit 
Mühe  konnte  man  ihr  noch  Etwas  von  der  Naphtha-- 
ßlischung  beibringen.  Hierauf  wurde  sie  kalt,  ruhigy 
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ohne  Puls,  langsam  und  schwer  *  endlich  röchelnd 
athmend*  und  in  einer  viertel  Stunde  nach  meiner  An¬ 
kunft  verschied  sie;  ungeachtet  man  unermüdlich  alle 
bekannten  Erweckungs-  Und  Belebungsmittel  ange¬ 
wendet  hatte.  Man  berichtete  mir,  nach  i  Uhr  sey 
ein  Erbrechen  eingetreten,  worauf  der  Biutflufs  sich 
erneuert  habe  und  die  Kranke  schwach  und  endlich 
ohnmächtig  geworden  sey.  Der  beschickte  MedicuS 
hatte  eine  Mcdicin  verschrieben*  die  erst  nach  meiner 
Ankunft  anlangte.  Sie  sah  milchig  aus*  wie  eine 
Emulsion,  und  mochte  gegen  anderthalb  Pfunde  be¬ 
tragen.  Wehen  hatteti  sich  keine  eingefunden*  Die 
Piacenta  war  noch  zurück  und  füllte  die  Gebärmutter 
aus*  die  nicht  stärker  ausgedehnt  erschien*  wie  Vor* 
mittags*  und  nicht  das  min  teste  Zeicheb  einer  innern 
Blutung  darbot.  Die  Jßxplorabio  interna  erlaubten 
die  Umstände  nicht.  Von  dem  Jammer  des  Gatten  und 
der  8  Kinder  darf  ich  nicht  sprechen,  denn  die  Kunst* 
gesetze  erlauben  dem  Schriftsteller  nicht,  die  Gefühle 
des  Menschen  auszudrücken. 

Das  Erbrechen  ist  sonst  ein  Mittel,  dessen  sich 
die  Natur  öfters  mit  Glücke  bedient,  den  Blutfiufs  ztl 

■  I'  ,  / 

stillen,  indem  der  Uterus  in  den  Kreis  der  in  diesem 
Acte  alle  Gebilde  beherrschenden  Contraction  hinein* 
gezogen  und  convulsivisch  mit  contrahirt  wird.  Dafs 
es  hier  verderblich  wirkte,  davon  lag  der  Grund  wahr* 
scheinlich  darin,  dafs  das  in  der  Gebärmutterhöle  ent¬ 
haltene  Blutgerinsel  und  die  daraus  gebildeten  gröfserii 
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und  festem  Coagula,  welche  einen  natürlichen  Tam¬ 
pon  gegen  die  blutenden  Gefäfse  machten »  durch  die 
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starke  Contraction  des  Grundes  der  Gebärmutter 
schnell  auf  einmal  ausgestofsen  und  demnächst  die 
tamponirten  Gefäfee  neuerdings  geöffnet  wurden.  Ver- 
inuthlich  wurde  auch  eine  neue  Partie  der  Placenta 
losgetrennt,  und  dadurch  eine  neue  Quelle  des  Blut- 
Jßufses  geöffnet.  Diese  gäbe  Entleerung  und  der  neu 
eintretende  Blutverlust  erschöpften  schnell  und  vol¬ 
lends  die  ohnehin  blutarme  und  auf  das  Minimum  des 
Lebens  zurückgesetzte  Kranke,  wodurch  der  Tod  un¬ 
vermeidlich  wurde* 

IV.  F  a  1  L 

In  der  Nacht  vom  17.  auf  den  18.  Januar  1804 

/  %  a  )  ' 

wurde  ich  von  der  Hebamme  G.  um  halb  2  Uhr  zu 

i 

einer  armen  Frau  in  der  Nachbarschaft  berufen, 
welche  vor  einer  halben  Stunde  im  7ten  Monate  der 
Schwangerschaft  ein  zwar  lebendes,  aber  äufserst 
achwaches,  kleines  Kind  natürlich  geboren,  und  bei 
und  nach  der  Geburt  viel  Blut  verloren,  auch  schon 
durch  die  letzten  8  Wochen  vor  der  Niederkunft  Öf¬ 
tere  Anfälle  von  Blutungen  erlitten  hatte,  und  gleich 
nach  erfolgter  Entbindung  in  Schwachen  und  Ohn¬ 
mächten  verfiel,  so  dafs  sie  beständig  gelabt  werden 
mufste.  Der  Mutterkuchen  war  noch  zurück,  und 
liefs  sich  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Methode  her¬ 
ausbringen. 

Als  ich  ankam,  fand  ich  die  Entbundene  äufserst 
schwach,  todten bleich  ,  ohne  Bewufstseyn  und  kaum 
Spuren  eines  Pulsschlages  an  den  Handwurzeln,  Sie 
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fesl  von  einet  Ohnmacht  in  die  andere.  Es  war  ein« 
sehr  hagere,  abgezehrte  Frau  von  einer  schwarzgelb- 
lichten  Haarfarbe  und  ziemlich  starkem  Knochenbaue* 
und  hatte  schon  oftmal  geboren.  Das  Biüt  flofs  immer 
noch,  obwohl  nur  wenig,  aber  Absatzweise  kam  es 
stärker  und  bei  der  mindesten  Bewegung  des  Körpers 
Ward  es  vermehrt.  Ich  liefs  öfters  einen  Löffel  Wein 
reichen  *  auch  inzwischen  einige  Tropfen  von  Hoff* 
mannsgeiste,  den  ich  gerade  bei  mir  hatte.  Kalte  Auf¬ 
schläge  von  Essig  und  Wasser  lagen  auf  dem  Unter¬ 
bauche  und  der  Sehaarm 

Ich  erklärte  der  Hebamme,  dafs  diese  Frau  nicht 
mehr  zu  retten  sey,  weil  sie  bereits  zu  viel  Blut  ver¬ 
loren  habe.  Sie  hatte  eine  andere  Ansicht  von  der 

Sache,  und  glaubte,  dafs,  wenn  nur  der  Mutterküchen 

* 

fortgeschafft  wäre*  sie  nicht  sterben  würde*  in  die* 
Bern  allein  die  materielle  Ursache  des  Todes  erblickend}. 
Ich  hatte  mich  durch  eine  genaue  Untersuchung  Von 
den  nähern  Verhältnissen  des  Zustandes  des  Uterus 
und  seines  Inhaltes  unterrichtet*  und  von  der  leichten 

f  •  ' 

Ausführbarkeit  der  Extraction  überzeugt.  Der  Ute* 
rus  war  züsammengezogen,  die  Nachgeburtsrüasse  über 
dem  Muttermunde  fühlbar*  und  dieser  selbst  hinläng* 
lieh  offen  und  weich.  Der  künstlichen  Extraction 
stand  nichts  im  Wege,  als  die  wenige  Wahrscheinlich¬ 
keit,  dafs  sie  was  fruchten  und  rettend  seyn  werde» 
Indessen  da  die  Linie  des  Lebens  eine  uns  unbekannte 
Gröfse  ist;  da  immer  noch  ein  Blutabgang  bestand* 
der  durch  die  verweilende  Nachgeburtsmasse  unter¬ 
halten  zu  werden  schien*  und  da  die  Hebamme  fesl 
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an  dem  Glauben  hing,  dafs  die  Entfernung  der  Pia* 
centa  das  zuverlässige  Rettungsmitte!  seyn  werde,  und 
bei  der  Unterlassung  der  Operation  die  Ursache  des 
erfolgten  Todes  in  einem  Mangel  an  Hüife  gesucht 
haben,  würde,  so  glaubte  ich  rechtfertigende  Motive 
genug  zu  haben  ?  um  die  Extraction  zti  verrichten. 
Ich  brachte  die  Hand  mit  leichter  Mühe  in  die  Gebär¬ 
mutter,  allwo  ich  den  Mutterkuchen ,  bis  auf  eine 
kleine  Stelle  über  der  Schofsbemvereinsgung ,  gelöset 
antraf.  Ich  fafste  ihn  in  die  hole  Hand,  und  beim 
Herabführen  suchte  ich  mit  den  Fingerspitzen  durch 
einen  gelinden  Druck  die  noch  ansitzende  Partie  vol¬ 
lends  zu  trennen,  welches  auch  ohne  Schwierigkeit 
gelang.  Die  Gebärmutter  zog  sich  hierauf  noch  stär¬ 
ker  zusammen,  und  gewann  einen  sehr  kleinen  Um¬ 
fang.  Die  Operation  selbst  geschah  ohne  eigentlichen 
Blutverlust.  Ich  hatte  indessen  die  Zimmttinctur  in 
Melissenwasser,  auch  ins  Besondere  noch  die  Vitriol- 
naphta  verschrieben,  und  von  Beiden  recht  oft  kleine 
(Jaben,  bald  abwechselnd,  bald  zusammen  verabrei¬ 
chen  lassen.  Der  Bauch  wurde  mit  Weingeist  gewa¬ 
schen  und  mit  warmen  damit  besprengten  Tüchern  be¬ 
legt.  Diesem  Allem  ungeachtet  setzten  die  Ohnmäch¬ 
ten  nicht  aus.  Man  erwärmte  die  Glieder,  machte  Rei¬ 
bungen,  wendete  alle  zu  Gebote  stehende  Riech  -  Labe- 
und  Erweckungsmittel  an.  Alles  umsonst.  Um  ij. 
Uhr  desselben  Morgens  verschied  sie. 

Dieser  Fall  beweiset,  dafs  die  Entfernung  des  Mut¬ 
terkuchens  nicht  immer  die  Gefahr  entferne,  welche 
dem  Leben  drohet,  und  daher  kein  absolutes  Rettungs- 


mittel  beifsen  könne;  dafs  hier  das  Meiste  auf  den  Grad 
des  erlittenen  Blutverlustes,  und  daher  auf  den  rech¬ 
ten  Zeitpunkt  der  Operation  ankomme,  weil  es  ein 
Maximum  des  Blutverlustes  gibt ,  welches  nicht  über¬ 
schritten  werden  darf,  wenn  das  Leben  fortbestehen 
soll,  und  wo  einmal  dieses  Maafs  überschritten  ist,  die 
Operation  nichts  mehr  nützt,  und  die  Entbundene 
Stirbt,  man  mag  die  künstliche  Extraction  des  Mutter¬ 
kuchens  vornehmen  oder  nicht.  Diesen  Grenzpunkt 
in  jedwedem  individuellen  Falle  mit  Gewifsheit  zu  be¬ 
stimmen,  ist  auch  dem  erfahrensten  Practlker  unmög¬ 
lich,  obgleich  ich  gern  einraume,  dafs  hier  sehr  viel 
auf  das,  was  wir  practischen  Blick  oder  Tact  nennen» 
ankomme.  Der  Practiker,  dem  es  schon  ein  Mal  oder 
einige  Male  gelungen  ist,  bei  verzweifelt  scheinen¬ 
den  Umständen  durch  einen  kühnen  Extractionsver¬ 
such  die  Kranke  zu  retten,  kann  nicht  gleich  einer 
ungebührlichen  Verwegenheit  bezüchtiget  werden, 
wenn  er  dieses  letzte  Rettungsmittel  auf  gutes  Glück/ 
auch  da  noch  wagt,  wo  es  seine  rettende  Kraft  ver¬ 
sagt,  wenn  anders  nur  die  mechanischen  Verhältnisse 
von  der  Art  sind,  dafs  sie  die  Extraction  ohne  heroi¬ 
sche  Eingriffe  in  die  organisch  -  vitale  Seite  des  Lebens 
gestatten,  wohin  ich  nebst  der  ungewöhnlich  festen 
Adhärenz  des  Mutterkuchens,  vorzüglich  die  gewalt¬ 
same  Ausdehnung  des  zusammengezogenen  und  stark 
widerstehenden  Muttermundes  und  Halses  zähle,  Ist 
der  Weg  in  die  Gebärmutter  hinreichend  oder  auch 
nur  nothdürftig  offen,  oder  mindestens  ohne  Gewalt 
zu  eröffnen  (bei  weichen,  dilatablen  Gebilden),  und 


findet  such  dabei  ein  Blutßufs  ein,  der  Gefahr  drohet, 
und  dem  blutstillenden  Apparate  nicht  weicht,  so 
bleibt  dem  Geburtshelfer  schlechterdings  keine  Wahl 
übrig.  Er  mufs  die  künstliche  Extraction  wollen,  und 
ohne  Zeitverlust  vornehmen,  so  gewifs  er  die  Erhal¬ 
tung  der  Entbundenen  wollen  mufs.  Nur  da*  wo  er 
bei  dem  höchsten  Schwächegrade  die  Wege  in  die  Ge¬ 
bärmutter  so  verschlossen  findet,  dafs  er  ohne  gewalt¬ 
same  heroische  Erweiterungsversuche  die  Hand  einfüh¬ 
ren  zu  können  verzweifeln  mufs,  oder  wo  zwar  die 
Einführung  der  Hand  gelingt,  die  Piacenta  aber  so 
innig  und  fest  mit  der  Gebärmutter  zusammenhängt* 
dafs  jeder  methodische  Versuch  sie  zu  lösen  scheitert, 
Und  die  Lösung  nur  durch  Handgriffe  erzielbar  wird, 
welche  eine  Verletzung  der  Gebärmutter  befürchten 
lassen,  kann  und  darf  er  cdchs  erlauben*  die  Operation 
zu  verweigern,  wie  auch  der  Erfolg  ausfaller»  möge, 
Ea  ist  in  der  That  betrübt,  dafs  dem  practischen 
Geburtshelfer  durch  das  Betragen  und  die  falsche  An-? 
sicht  des  Publicums  und  selbst  vieler,  sogar  berühmter 
Aerzte  seine  Stellung  in  so  kritischen,  drückenden 
Verhältnissen  noch  kritischer  und  drückender  ge¬ 
macht  wird.  Was  er  auch  wählen  möge,  das  Handeln 
oder  das  Temporisiren ,  immer  läuft  er  Gefahr  geta¬ 
delt  und  angefochten  zu  werden,  wenn  der  Erfolg  ein 
unglücklicher  ist.  Und  doch  gibt  es  kein  obstetrici- 
eches  KunstverbältniL,  in  welchem  der  Geburtshelfer 
das  Beöürfnifs  eines  collegialischen  B,athes  und  Bei¬ 
standes  tiefer  fühlt,  als  gerade  hier.  Wenn  er  nun 
sieht,  dafs  der  ihm  zur  Seite  stehende  Arzt  sich  zu« 
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rückzieht,  unter  dem  Vorwände,  dafe  dieser  Gegen¬ 
stand  nicht  in  sein  Fach  einschlage,  und  sich  in  gar 
keine  consultatorische  Erörterungen  einlassen  will» 
oder  wenn  er  es  gar  mit  einem  Practiker  zu  thun  hat? 
der  nur  halbe,  einseitige  Kenntnisse  besitzt,  und  diese 
«tarr  und  eigensinnig»  mit  stolzer  Verachtung  jeder 
bessern  Belehrung,  geltend  zu  machen  sucht,  wie  ver¬ 
lassen  mufs  er  sich  da  fühlen,  und  wie  undankbar 
und  tyrannisch  mufs  ihm  in  solchen  Augenblicken 
eine  Kunstpraxis  erscheinen,  die  ihn  in  die  grausame 
Alternative  setzt,  ein  Märtyrer  seines  Gewissens  oder 
seiner  Ehre  zu  werden.  r;) 

*)  Den  neuesten  Beleg  zu  diesem  Satze  liefert  ein  im 
letzten  Hefte  von  Horns  Archiv  für  med.  Erf. 
auf  das  Jahr  1816  unter  der  Aufschrift :  Gutachten 
über  die  Veranlassung  des  Todes  einer 
gleich  nach  der  Geburt  gestorbenen  Frau 
von  Seite  io38  bis  1063  beschriebener  Fall,  der  (man 
bemerke:  Auf  die  Denuneiation  eines  Hrn.  Co  1 1  e  g  e  n, 
des  p  racti  sehe  n  Arztes  und  Geburtshel¬ 
fers  —  e  —  )  die  Veranlassung  zu  einer  von  Seite  der  Po¬ 
lizeibehörde  angeordneten  medic.  gerichtlichen  Unter¬ 
suchung  ward,  weil  die  vom  Kinde  Schnell  und  leicht 
entbundene  Frau  16  Stunden  nach  der  Gebart  mit  Zu* 
rückbleibung  des  Mutterkuchens  verschied.  Es  war 
ein  wahres  Glück  für  den  armen  Chiru^gus  —  l  — , 
dafs  seine  Richter  aufgeklärte  und  rechtschaffene  Män¬ 
ner  waren,  und  das  Mifslingen  seiner  Versuche,  die 
an  der  Gebärmutter  festsitzcnjde  Placenta  abzulösen 
und  auszuziehen,  nicht  zu  einem  criminellen  Verbre¬ 
chen  machten,  sondern  geradezu  erklärten,  dafs,  wenn 
auch  die  künstliche  Lösung  und  Extraction  geschehen 
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Dafs  übrigens  die  liemanenz  der  Placenta  ein  ge. 
«hrijcbe.  «M)U  höchst  beunruhigendes  Verhältnifs  sey, 

naie,  die  Entbundene  wahrscheinlich  doch  an  den 
EoJgen  des  Blutverlustes  würde  gestorben  seyn  (denn 
daf^  ste  hieran,  und  nicht  an  einem  Nervcnschlage  ge- 
s  o rf,en,  .dieses  haben  die  Richter  zweiter  Instanz  mit 
vnHestreii baren  Gründen  nachgewiesen).  Nun  nehmen 
>vir  einmal  den  Fall  an,  die  Streitsache  des  eines  Mor¬ 
des  per  omiisionem  Angeklagten  Chirurgus  —  /  — . 
Ware  H  ich  fern  in  die  Hände  gefallen,  die  ira  Geiste 
eines  Hrn.  Dcctors  ~  v  der  sich  der  Behauptung 
erdreistet :  dafs  die  -  h  -  defshalb  gestört 
Een  sey,  weil  er  die  Nachgeburt  nicht 
augenblicklich  getrennt,  und  f  o  r  t  g  e  s  c  h  a  f  f  t 
Eabp,  geurf heilt  und  abgesprpehen  hatten  :  (Es  wäre 
'»vohl  nicht  der  erste  Fa  1,  wo  ein  ganzes  Collegium 
sich  in  einer  falschen  Ansicht  befangen  fände)  was 
\\ iir*,e  denn  aus  dem  armen  Chirurgus  —  /  — -  gewor¬ 
den  seyn!  No  h  mehr:  Gesetzt  dieser  habe  dieselbe  An¬ 
sicht  von  der  Kunstaufgabe  in  vorliegendem  Falle  ge* 
J,ab*  w*e  <*er  Hr.Docfor-  v  -  ,  (der  gewifs  nicht  weifs, 
was  es  heifse,  eine  ungetrennte  und  an  den  Wandungen 
e,m  r  a tonischen  Gebärmutter  ungewöhnlich  fest- 
si  sende  Placenta  kun st lieh  zu  lösen)  und  habe  nach 
der  ‘Maxime  dieser  Änsi  ht  die  Trennung  vorgen  oin- 
rren,  aher  nicht  ganz  vollenden  können,  aus  Bes  rgnifs 
die  Gebärmutter  zu  zerreifsen ,  und  habe  dieserwegen 
die  sn  zwei  S?ellen  fester  verbundenen  Partieen  zurü  k~ 
gelassen,-  würde  er  in  diesem  Falle  einen  mildern  Rich¬ 
ter  an  Hrn.  Dr.  v  —  gefunden  haben?  Schwerlich  $ 
denn  nun  würde  das  unvollendete  Kunstwerk  die 
Todesursache  haben  abgeben,  und  der  Chirurgus  —  l  — 
abermals  iür  einen  Mörder  gelten  müfsen,  wenn  gleich 
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bleibt  eine  unbestrittene  Sache,  was  auch  Weifsenborn 
und  die  in  seinem  Geiste  denken,  dagegen  einwenden 

die  Kunstregel  vorschreibt,  die  zu  fest  anhängenden 
Stücke  zurückzulassen ,  und  die  Al  tags- Erfahrung 
lehrt,  dafs  solche  Stücke,  der  Wo  hnerin  unbeschadet, 
späterhin  von  selbst  abgehen.  Die  Polizei  mufs  nun 
freilich  ihr  Arn?  handhaben«  wenn  sie  <?uf  einem  solchen 
Wege  die  Anzeige  von  einem  Kunstmorde  erhält,  aber 

/  I 

Schande  über  den  Kunstgenossen,  der  seine  Compe- 
tenz  mifsbraucht,  um  eines  angeblichen  Kunstvfcrge- 
bens  wegen  die  Staatsgewalt  gegen  seinen  Mi  tb-rüder, 
wie  gegen  einen  Mörder,  zu  bewaffnen!  —  Ueberhaupt 
sollten  die  unglücklichen  Begebnisse  in  derKunstaus- 
Übiing  eines  Geburtshelfers,  der  von  dem  Gesetze  be¬ 
glaubiget  als  ein  Mann  von  Ehre  vor  den  Augen  der 

Welt  seine  Kunst  ausübt,  eben  so  wenig  in  die  Sphäre 

M  . 

polizeilicher  und  gerichtlicher  Untersuchungen  gezo¬ 
gen  werden,  als  die  Sterbefälle,  weiche  sich  in  der  me- 
diciniscben  Praxis  ereignen,  für  die  kein  Arzt  in  der 
Kegel  verantwortlich  gemacht  wird.  Jeder  Fachgenofs 
von  Ehre  und  Gewissen  trägt  schon  seinen  Richter  in 
»ich,  der  mit  unerbittlicher  Strenge  sein  Amt  verwal¬ 
tet,  und  auch  die  kleinsten  Fehler  nicht  ungeahndet 
Jafst.  Aber  die  Ä  hn  dun  gen  dieses  innern  Richters  ha- 
ben  das  Gute,  dafs  sie  nicht  verunglimpfend,  beschim¬ 
pfend,  entehrend,  sondern  bessernd,  Frucht-  und 
Heilbringend  wirken;  denn  durch  Fehler  werden  wir 

H  x 

weise,  und  kein  Kunstgenofs  irgend  eines  heilkundi¬ 
gen  Faches  wird  sich  vermessen  zu  behaupten,  dafs 
ihm  nie  was  Menschliches,  worüber  er  sich  nicht  Vor¬ 
würfe  zu  machen  hatte,  widerfahren  sey.  Schlägt  ihm 
doch  oft  ein  unverschuldetes  Unglück,  dem  durch  kein 
W  issen  und  Können  abzuwehren  war,  eine  so  tiefe 
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mögen*  Selbst  die  hier  angeführten  zwei  glücklichen 
Fälle  (nebst  so  vielen  andern ,  welche  die  Practike* 

Wunde,  dafs  sein  Kunstleben  auf  immer  dahin  ist,  wenn 

t 

auch  von  Seite  der  Polizei  kein  Schritt  geschieht.  Ha¬ 
ben  wir  nicht  das  Schauspiel  gesehen,  dafs  sich  in  sol¬ 
chen  Fallen  oft  das  ganze  Publicum  zum  Richter  auf- 
warf,  und  Zuweilen  die  grausamsten  Ahndungen  an 
dem  unglücklichen,  aber  schuldlosen  Künstler  er¬ 
laubte?  Und  wenn  sich  nun  auch  die  Staatsgewalt  be¬ 
drohlich  erhebt  gegen  den  unglücklichen  Mann  in  einer 
so  drückenden  Lage,  oder  ein  schelsüchtiger ,  mifs- 
günstiger  College  diese  Verhältnisse  in  feindseliger 
Absicht  benützt,  und  als  Kläger  oder  Denunciant  auf- 
tritt,  um  ihm,  wenn  nichts  Schlimmeres ,  wenigstens 
einen  Procefs  anzuhängen,  der,  auch  gewonnen,  im¬ 
mer  seinem  Rufe  nachtheilig  ist,  wie  mufs  ihm  dann 
zu  Muthe  werden  bei  dem  Gedanken  an  eine  Kunstaus¬ 
übung,  die  das  Unglück  wie  ein  Verbrechen  straft! 
Man  suche  nicht  erst  nach  Belegen;  sie  biethen  sich 

‘  überall  dar,  wie  der  oben  angeführte  Fall  zeigt.  Einen 

♦  _ 

Beleg  der  letztem  Art  enthält  R  u  s  t*  %  Magazin  für 
die  ges  He  i  1  k.  B.  VII  H .  1 .  Seite  9 5 ,  wo  ein  ange¬ 
sehener  Kunst  genofs  seinem  geprefsten  Herzen  in  fol¬ 
genden  Worten  Luft  macht:  „Man  warf  mir  einen 
Procefs  an  den  Hals,  weil  eine  Frau,  wo  der  erste 
Geburtshelfer  laut  Acten  die  Nabelschnur  abgerissen, 
allerlei  Unwesen  getrieben  und  ich  hernach  einen  un¬ 
schuldigen  Versuch  gemacht  hatte,  die  Nachgeburt  zu 
losen,  am  5ten  Tage  starb..  Die  Richter  erklärten  mich 
für  unstrafbar,  hielten  es  aber  doch  für  billig,  dafs 
ich  die  Kosten,  welche  i5o  Rhr.  sage  hundert  und  fünf¬ 
zig  Reichsthaler  betrugen»  bezahlen  mufste !  Man  ver¬ 
sagte  mir  das  Recht,  die  Acten  drucken  zu  lassen.“ 
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früherer  und  spaterer  Zeiten  bekannt  gemacht  haben) 
vermögen  nicht  diesen  Satz  umzustofseu,  un  i  der  Re¬ 
gel  ihre  Kraft  zu  nehmen,  welche  die  künstliche  Ex¬ 
traction  bei  Gefahrdrohenden  Umständen  vorschreibt. 
Diese  Fälle  lehren  nur,  dafs  es  Verhältnisse  geben 
könne,  wo  in  vitaler  und  mechanischer  Beziehung  die 
künstliche  Extraction  unräthlich,  ja  untbunlich  wird, 
und  unterbleiben  naufs ,  ohne  dafs  darum  die  Hoff¬ 
nung,  das  Leben  zu  erhalten,  aufgegeben  werden 
müsse.  Sie  lehren,  dafs  die  künstliche  Extraction  ihr 
in  bestimmte  Grenzen  eingeschlossenes  Zeitmafs  habe, 
die,  so  relativ  sie  auch  seyn  mögen,  doch  nicht  über¬ 
schritten  werden  dürfen,  weil  davon  einer  Seits  die 
Ausführbarkeit  der  Operation,  und  anderer  Seits  ihr 
Erfolg  hinsichtlich  des  Endzweckes  abhängt.  Sie  leh¬ 
ren  endlich,  dafs  bei  Verzögerung  der  Nachgeburt  mit 
beunruhigendem  Blutflufse  die  künstliche  Extraction 
nicht  verschoben  werden  solle  und  ein  müssiges  Zu¬ 
warten  eine  gefährliche  und  schädliche  Maxime  sey, 
weil  dabei  das  Leben  mit  dem  Blute  verrinnet*  und 
der  rechte  Zeitpunct  zur  Hülfe  verloren  gebt;  denn 
man  kann,  ohne  zu  irren,  annehme»,  dafs  in  allen  den 

Sonst  war  es  Sitte,  dafs  die  Parteien  ihre  Streitsache 
▼or  das  Publicum  brachten,  und  nach  Art  eines  ge¬ 
lehrten  Disput irsatzes  verhandelten,  wobei  öfters, 
wenn  auch  nicht  immer,  der  Wissenschaft  einiger  Ge¬ 
winn  anheimfiel ;  jetzt  entscheidet  die  Justiz,  und  wo 
nicht  einmal  die  Acten  gedruckt  werden  dürfen  ,  wie 
hier,  erfährt  man  doch  wenigstens  den  Rechtsspruch 
zur  Auferbauung  oder  zum  Aergernifs. 
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4  liier  verzeicboeten  Fällen  das  künstliche  Extractions¬ 
geschäft,  zur  rechten  Zeit  vorgenomraen,  nicht  nur 
gelungen,  sondern  auch  von  einem  glücklichen  Er¬ 
folge  würde  gekrönt  worden  seyn,  in  welchem  Puncte, 
wie  ich  nicht  zweifle,  alle  erfahrene  Geburtshelfer  mit 
mir  übereimtimmen  werden. 

Zuweilen  ereignet  sich’s,  dafs  bei  künstlicher  Ex« 
traction  des  Mutterkuchens  eine  Portion  zurückbleibt, 
gey  es  nun,  dafs  Unrnethode  des  Handgriffes  daran 
Tbeil  hat,  oder  Vorsicht  bei  partieller  fester  Adhärenz 
zur  Verhütung  einer  Verletzung  des  Uterus  dazu  auf- 
fordert,  oder  auch  dafs  eine  specffike  Mürbigkeit  der 
noch  nicht  gelösten  Nachgeburtsmasse  die  Veranlassung 
dazu  gibt.  Der  letzte  Fall  ist  der  schwierigste,  und 
gebeut  groEe  Besonnenheit  bei  dem  Operiren. 

.  i 

Die 'Erfahrung  hat  mich  belehrt,  dafs  solche  zu¬ 
rückgebliebenen  oder  zurückgelassenen  Stücke  des 
Matterkochens  gewöhnlich  von  der  Natur  nach  eini¬ 
ger  Zeit  ohne  Nachtheil  der  Wöchnerin  ausgestofsen 
wurden,  wenn  man  nur  Geduld  hat,  diesen  Zeitpunct 
abzuwarten,  und  sich  nicht  durch  unnö  hige  Besorg« 
riifs  oder  auch  wohl  aus  Ostentation  zu  voreiligen  Ex¬ 
tractionsversuchen  verleiten  läfst.  Glaubt  man  sich 
demnach  zu  dergleichen  Versuchen  berechtiget,  so 
müssen  die  Umstände  von  der  Art  seyn,  dafs  1.)  dar¬ 
aus  die  Nothwend  gkeit  der  künstlichen  Extraction 
unbedingt  und  klir  hervorgehe,  und  dafs  2.)  ihre 
Ausführbarkeit  in  der  Macht  einer  auf  Sicherheit  der 
Methode  berechneten  Kunst  liege. 
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Es  sey  mir  vergönnt*  diese  Satze  durch  nachfol¬ 
gende  Beispiele  aus  meiner  Praxis  zu  beleuchten* 

V,  Fall. 

Den  25*  Nov.  1814  wurde  ich  mit  einem  wür¬ 
digen  Arzte  pro  co/ifilio  zu  einer  vor  24  Stunden  im 

6ten  SchwangerschaffSmonate  niedergekommenen  Pri- 

.  *  #  ■ _  .  •. 

mipara,  von  einigen  20  Jahren  und  grofser  Magerkeit 
gebeten»  welche  durch  6  Tage  an  einem  rheumansch- 
catarrhalischen  Fieber  mit  rothem  Friesei  schwer  dar¬ 
nieder  lag.  Die  Frühgeburt  durch  den  Sturm  der 
Krankheit  herbeigeführt»  verlief  leicht  und  glücklich 
und  ohne  allen  Beistand*  Die  in  der  Eile  herbeige¬ 
rufene  Hebamme,  als  sie  horte,  dafs  die  Nachgeburt 

.  '  / 

noch  zurück  sey »  hatte  keine  grofsere  Angelegenheit 
als  die  Entbundene  davon  zu  befreien,  obgleich  weder 
Blutung,  noch  sonst  ein  dringlicher  Zufall  vorhanden 
war.  Sie  führte  zu  dem  Ende  die  Hand  in  die  Gebär¬ 
mutter,  ergriff  die  noch  nicht  vollkommen  gelöste 
Placenta  und  zog  sie  ohne  weiteres  herab.  Unter  die¬ 
sen  Manipulationen  zerrifs  die  Masse,  so  zwar,  dafs 
ein  beträchtliches  Stück  in  der  Scheide,  ein  noch  be¬ 
trächtlicheres  aber  in  der  Gebärmutter  selbst  zurück¬ 
blieb.  Das  Scheidestück  hing  zum  Theil  zur  Scham 
heraus  und  roch  abscheulich.  Wenn  man  es  anzog, 
eo  bemerkte  man  deutlich,  dafs  es  mit  dem  Gebär  mut¬ 
terstücke  schwach  Zusammenhang,  und  sich  bei  einem 
etwas  stärkern  Zug  von  diesem  trennen  würde.  Die 
Exploration  zeigte,  dafs  der  in  dem  Uterus  befindliche 
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ftest  ga nz  gelöst,  auf  dem  Muttermunde  Hege,  und  dafs 
dieser  hinlänglich  offen  sey.  E9  bedurfte  blof9  der  Ein-* 
Führung  der  Hand  in  die  .Scheide,  um  mit  einigeh  Fin¬ 
gern  die  todte  Mafse  abzuleiten.  Auch  würde  sich  die¬ 
ses  ohne  allen  Schmerz  mit  Hülfe  eines  Instrumentes 
(  einer  Art  Polypenzange*  und  selbst  durch  den  Smel* 
lischen  stumpfen  Haken  )  haben  bewerks’elligeri  lassen* 
Indessen  äufserte  die  Kranke  eine  soiche  Furcht  vor 
jedem  künstlichen  Extractionsversuche  ,  dafs  bei  dem 
heftigen  Fieber  und  der  gjofsen  Schwäche  jeder  auch 
noch  so  sanfte  Handgriff  als  eine  (wenn  auch  primär 
nur  vom  Gemüthe  ausgehende)  heftige  Vulneration 
wirken  mufste. 

Diese  Ansicht  erschien  uns  so  wichtig,  dafs  wir 
für  räfhhcher  achteten,  die  Expuls  ion  der  Natur  an¬ 
heimzustellen,  da  besonders  die  Nähe  des  Piacenta- 
restes,  sein  Aufliegen  auf  dem  Muttermunde,  und  die 
hinreichende  Oeffnung  dieses  letztem  solche  Um¬ 
stände  waren,  we'che  den  baldigen  Abgang  desselben 
durch  Vermittlung  der  Lochien  die  dermal  unter 
schmerzloser  Aufgetriebenheit  des  Bauches  ganz  stille 
Standen,  hoffen  liefsen.  Um  eine  wohlthätige  Reaction 
in  der  Sphäre  des  Genitalsystems  hervorzurufen, 
dünkte  uns  der  Camphor  das  passendste  Reitzmittel» 
Wir  verordneten  ihn  in  einer  Oehlemulsion,  in  Kli¬ 
stieren  und  in  einer  Salbe  zum  Einreiben  in  den  Un¬ 
terband}  ;  aufser  dem  noch  Vaginalinjectionen  aus 
einem  Kami! len aufgufse. 

Den  folgenden  Tag  ging  unter  Beihülfe  eines  ge¬ 
ringen  Zuges  von  aufsen  der  grofste  Theil  der  PJacenta 
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ab,  worauf  der  Unterleib  zusammenfiel,  der  Lochial- 
flufs  in  Gang  kam  und  seinen  übten  Geruch  verlor, 
und  die  Kranke  sich  sehr  erleichtert  fühlte,  Bei  der 
Exploration  traf  ich  im  Muttermunde  noch  einige  sehr 
unbedeutende  Flocken  von  der  Nachgeburtsmasse  an» 
die  in  kurzer  Zeit  unter  dem  fortgesetzten  Gebrauche 
der  fnjectionen  mit  den  Lochien  ausgeschwemmt 
wurden. 

VI.  Fa  1  1. 

1  • 

Eine  gemeine,  an  grobe  Arbeit  gewohnte,  26jäh- 
rige  Frau  von  kachectischem  Habitus,  welche  6  Mal 
geboren ,  aber  beim  Nachgeburtsgeschäft  fast  immer 
einer  wirksamen  Nachhüife  bedurft  hatte,  kam  den 
9.  April  1809  Abends  gegen  5  Uhr  mit  ihrem  7ten 
Kinde  leicht  und  geschwind  nieder.  Nach  der  Geburt 
flofs  das  Blut  ungewöhnlich  stark;  es  entstanden  hef¬ 
tige  Schmerzen  im  Unterbauche  und  in  der  Kreuzge¬ 
gend»  wobei  sich  der  Uterus  krampfhaft  zusammen¬ 
zog.  Man  hielt  diese  Erscheinungen  für  eine  Auffor¬ 
derung  zur  Wegnahme  des  Mutterkuchens  und  zog 
die  Nabelschnur  an ,  jedoch  ohne  Erfolg.  Nachdem 
man  zwei  Kamillenklystiere  beigebracht  hatte,  wieder¬ 
holte  man  den  Versuch,  der  aber  eben  so  wenig  ge¬ 
lang.  Der  Blutflufs  wurde  hierauf  stärker  und  beun¬ 
ruhigender,  wefswegen  man  die  Zimmttinctur  gab* 
Und  kalte  Umschläge  auf  den  Bauch  machte. 

Gegen  8  Uhr  wurde  die  Entbundene  auffallend 
schwach,  bekam  Anwandlungen  von  Ohnmächten 
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und  ein  schleimichles  Erbrechen*  Um  ioÜhr  stellte 
gich  ein  zweites  Erbrechen  ein.  Die  Piacenta  wollte 
noch  nicht  folgen.  Jetzt  wurde  ich  berufen.  Es  wa¬ 
ren  über  5  Stunden  seit  der  Geburt  des  Kindes  ver¬ 
strichen,  als  ich  ankam.  Das  Blut  rann  immer  noch* 
und  die  Schwache  war  grofs.  Da  der  Muttermund 
noch  ziemlich  erweitert  war,  so  glaubte  ich  keine  Zeit 
verlieren  zu  dürfen.  Ich  drang  mit  der  Hand  in  die 
Gebärmut  er,  fand  den  Mutterkuchen  gröfsten  TheilS 
gelöst,  bis  auf  eine  Partie  über  der  Scharnbeingegend, 
die  wie  in  einem  Sacke  eingeschlossen  lag,  weicher  sich 
unter  dem  Man  puliren  so  fest  zusammenzog,  dafs  es 
mir  unmöglich  war,  die  eingeschlossene  Partie  mit  den 
Fingern  zu  umgehen,  ohne  eine  stärkere  Kraft  anzu¬ 
wenden,  aU  die  Organisation  des  Uterus  zu  vertragen 
schien*  Ich  liefs  sie  also  zurück  und  zog  die  übrige 
Maste  hervor,  die  in  ihrer  Form  den  Abgang  nach¬ 
wies.  Ich  spritzte  hierauf  kaltes  Wasser  in  den  Uterus* 
rieb  Gamphorgeist  in  die  Unterbaucbgegenb  ein,  legte 
ein  schweres  Leintuch  auf  den  Unterleib,  und  darüber 
eine  Bauchbinde.  Innerlich  wurde  mit  kleinen  Gaben 
der  Zimmttinctur  fortgefahren. 

Der  Bl  otflufs  blieb  in  Schranken,  und  in  einigen 
Stunden  nahm  er  die  gewöhnliche  Form  des  Lochien* 
abgaoges  an.  Auch  die  krampfhaften  Schmerzen  im 
U  nterleibe  und  Kreuze  hatten  bis  dahin  ganz  nachge¬ 
lassen,  und  späterhin  mehr  den  Charakter  von  wah¬ 
ren  Nachwehen  angenommen  ,  die  auf  Karrüllenthee 
/und  warme  Tücher  bald  verschwanden.  Den  Uten 
April  trat  die  Milchsecretion  ohne  Fieber  ein. 


Den  i4ten  des  Nachmittags  (am  5ten  Tage  deä 
Wochenbettes)  wurde  der  Puls  fieberhaft  und  der  Lo- 
thialfiuft  sehr  übel  riechend.  Dabei  klagte  die  Wöch¬ 
nerin  über  Schmerzen  in  den  übern  und  untern  Glied¬ 
massen.  Es  wurden  öftere  Kamüleneinspritzungeri 
in  den  Uterus  gemacht  und  inner’ Feh  der  Camphor 

(alles  Stunden  zu  i  Gran)  abwechselnd  mit  einer 

#* 

gummichten  Emulsion  gegeben,  worauf  die  Schmerzen 
verschwanden  und  das  Fieber  sich  verminderte,  den 
Tag  darnach  aber  exacerbirend  wiederkehrte,  bis  es 
endlich  naqh  häufigen  Schweiften  gänzlich  verschwand« 
Am  röten  stellte  sich  Etwas  Kreuzscbmerz  ein,  und 
die  Lochien  ßofsen  häufiger  und  blutiger,  und  ver¬ 
loren  den  üblen  Geruch.  Den  i7ten  in  der  Frühe 
um  5  Uhr  gingen  einige  mit  Häuten  und  kleinen 
Placentastückchen  vermischte  Blutklumpen  ab,  worauf 
sich  der  Lochialflufs  auffallend  verminderte. 

Den  20ten  (als  den  iiten  Tag  des  Wochenbettes} 
wurde  der  Wöchnerin  erlaubt»  einige  Stunden  aufser 
Bette  zuzubringen ,  wobei  sie  sich  recht  wohl  fühlte* 
bis  des  Abends  ura  7  Uhr  Kreuzschrnerzeo  entstan¬ 
den  ,  die  gegen  den  Öchoofs  sich  verbreiteten,  und 
Intervallweise  nach  Art  der  Wehen  zurückkehrten. 
Um  10  Uhr  wurden  die  Schmerzen  stärker  und  wehen¬ 
artiger,  und  trieben  unter  vermehrtem  Abgänge  der 
Lochien  ein  mit  coagulirtem  Blute  umzogenes  Stück 
frisch  aussehemler  Placentamasse  von  der  GrÖfte 
eines  Gänseeyes  aus,  das  ohne  allen  üblen  Geruch 
war.  Den  2iten  Nachmittags  gingen  noch  einige,  klei¬ 
nere  Beste  von  ähnlicher  Beschaffenheit  ab,  denen  in 
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der  Nacht  noch  ein  Paar  unbedeutende  nachfolgten« 
Mit  diesem  letztem  Abgänge  war  der  Exciusionsact 
geschlossen,  und  alle  widrigen  Erscheinungen  ver¬ 
schwunden,  bis  auf  einiges  Gefühl  von  Ermattung, 
das  sich  aber  unter  einer  restaurirenden  Diät  bald 
verlor. 

Den  ?.6ten  in  der  Frühe  stellte  sich  ein  Blutflufs 
ei-n-j  der  jedoch  auf  geistige  Einreibungen  in  die 
Schoofsgegend  bald  nachliefs.  Die  Wöchnerin  hatte 
Tags  vorher  zu  lange  aufser  Bette  zugebracht,  und 
sich  mit  dem  Umhertragen  des  Kindes  zu  sehr  ermü¬ 
det.  Auf  eine  ruhige  Lage  irn  Bette,  auf  kleine  Ga¬ 
ben  von  Zimmttin'ctur  in  Münzenwasser,  nebst  Y’agi- 
nalinjectiorien  ans  Kamillen  und  Salbei  kehrte  der 
Lochiaiabgang  nicht  nur  in  seine  Schranken  zurücke, 
sondern  die  Genesung  schritt  im  Ganzen  so  rasch 
und  anhaltend  vorwärts,  dafs  sie  bis  zum  3oten  (als 
dem  siten  Tage  ihres  Wochenbettes)  aller  fernem 
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ärztlichen  Curatel  enthoben  werden  konnte. 

t  N 

h  vrr.  Fall. 

-  ’  .  '  ‘  i 

Am  Abend  des  8ten  Jänners  1816  hatte  ich  mit 
zwei  achtungswürdigen  practischen  Aerzten  eine  Con- 
sultatlon ,  deren  Gegenstand  eine  >  junge,  zarte, 
schwächliche,  magere  Frau  war,  die  vor  6  Wochen 
mit  ihrem  4ten  Kinde  natürlich  und  leicht  nieder- 
gekommen  war,  und  gleich  nach  der  Geburt  einen 
starken  Blutsturz  erlitt,  der  gestillt  wurde,  aber  nach 
3  Wochen  wieder  eintrat  und  die  Anwendung  kalter 
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Aufschläge  noth wendig  machte,  wornacb  sich  eiri 
Krampf  (wahrscheinlich  vön  der  Kalte)  in  der  Blase 
mit  Harnverhaltung  einstellte.  I3er  Blutabgang  konnte 
seitdem  nie  vollkommen  zum  Schweigen  gebracht 
werden,  ungeachtet  des  Gebrauches  der  wirksamsten 
Mittel ;  doch  blieb  er  in  den  Schranken  eines  starken 
Lochialßuises.  Seit  einigen  Tagen  aber  ßofs  das  Blut 
wieder  periodenweise  stärker,  Wobei  jedesmal  ein 
Schmerz  über  den  Schambehien ,  bis  in  die  Schenkel 
sich  verbreitend,  vorausging.  Diese  Erscheinungen 
führten  die  Aerzte  auf  die  VermuthiiDg  >  dafs  ein 
fremder  Körper,  am  wahrscheinlichsten  ein  Stückchen 
der  Placenta,  zurück  seyn  müsse,  welches  den  Ute¬ 
rus  reitze,  und  seine  Functionen  störe,  obgleich  die 
Hebamme  versicherte,  dafs  an  der  abgegangenen 
Nachgeburt  nichts  gefehlt  habe,  und  auch  ein  Ge¬ 
burtshelfer  von  Autorität  die  Kindbetterin  zwei  Mal 
in  verschiedenen  Zeitepochen  des  Wochenbettes  ob- 
stetricisch  untersucht  und  nichts  gefunden  hatte. 
(Dieses  Letztei e  beweiset  Nichts  weder  gegen  das  Da- 
seyn  eines  zurückgebliebenen  Placentastückes ,  noch 
gegen  die  Kunstfertigkeit  des  Exploraiors,  sintemal 
das  vorhandene  Fragment,  besonders  wenn  es  klein 
ist,  nicht  eher  bji  der  Exploration  aufgefunden  wer¬ 
den  kann,  bevor  es  sich  nicht  von  der  Gebärmutter 
losgetrennt,  und  in  die  untere  Region  derselben  bege¬ 
ben  hat. )  Uebrigens  bemerkte  man  mir  noch,  dafs 
die  Wöchnerin  nach  vollendeter  Entbindung  einen 
sehr  grofsen  Bauch  zurückbehalten  habe,  welches 
ihr  das  Ansehen  einer  noch  nicht  Entbundenen  gege- 
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Len.  Das  abfiiefsende  Blut  war  hellroth ,  zuweilen 
geronnen,  und  ohne  üblen  Geruch.  Der  Pulsschlag 
matt,  und  selten  (pulsus  rarus').  Sie  hatte  Anfangs 
ihr  Kind  selbst  gestillt  ,  mufste  aber  in  der  Folge  der 
grofsen  Schwäche  wegen  das  Saugungsgeschaft  auf¬ 
geben. 

Nach  dieser  vorläufigen  Information  schritt  ich 
zur  Exploration ,  wobei  ich  den  Bauch  weich  und 
eingesefsen ,  die  Gebärmutter  klein  und  tiefliegend, 
den  Muttermund  dünn,  weich,  beträchtlich  offen, 
und  mit  einem  g egen  einen  Zoll  im  Durchmesser 
dicken,  walzenförmigen  fleischernen  Körper,  der 
sich  wie  Placentamasse  anfühlen  liefs,  angefüllt  fand. 
Mit  dem  Finger  konnte  ich  die  Masse  umgehen;  oben 
im  Uterus  wurde  sie  breiter  und  schien  allda  noch 
fest  zu  hangen,  den  auf  denn  Druck  mit  dem  Finger 
in  einer  Richtung  von  oben  nach  abwärts  kam  sie 
nicht  tiefer  in  die  Scheide.  Mit  £iner  langen  Pincette 
hatte  dieselbe  leicht  gefafat  und  ausgezogen  werden 
können»  Da  die  Umslände  dieses  vor  der  Hand  nicht 
erlaubten;  so  wurde  die  Extraction,  Falls  die  Natur 

l  * 

die  Excretion  bis  dahin  nicht  vollendet  haben  würde» 
auf  den  folgenden  Tag  beschlossen. 

Die  Wöchnerin  hatte  in  der  Nacht  auf  den  folgen- 
den  Tag  sehr  an  Schmerzen  im  Schoofse  gelitten,  sie 
verbreiteten  sich  nach  der  Kreuzgegend,  zuweilen 
aber  nahmen  sie  auch  ihre  Richtung  nach  aufwärts 
gegen  Brust  und  Kopf.  Blut  war  wenig  abgegangen , 
und  was  abflofs,  sah  hellroth  und  ganz  frisch  aus, 
wie  bei  einer  jüngst  Entbundenen.  Es  hatte  sich  nach 
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einer  Verstopfung  von  2  Tagen  eine  starke  Stuhlent¬ 
leerung  mit  vielem  Drange  eingefunden*  Ich  vermu* 
thete,  dafs  der  im  Muttermunde  fest  steckende  Kor- 

I  /  ^ 

per  dadurch  beweglich  und  flott  geworden,  und  viel¬ 
leicht  in  der  Scheide  liege;  allein  ich  fand  nichts  der¬ 
gleichen,  im  Gegenthei!  hatte  sich  die  Mafse  etwas  / 
zurückgezogen »  und  'der  Muttermund  war  weniger 
offen,  als  Tags  vorher«  Diese  Verhältnisse  bestimm¬ 
ten  mich,  sogleich  einen  Extractionsversuch  zu  machen. 

i 

Zu  dem  Ende  suchte  ich  den  Zeige-  und  Mittelfinger 

entlang  des  fremden  Körpers  so  hoch  als  möglich  in 

die  Gebärmutter  .hinauf  zu  bringen,  um  zur  Wurzel 

desselben  zu  gelangen;  allein  ich  fand  das  Wurzelende 

so  fest  von  den  Gebärmutterwandungen  eingeschach- 

telt ,  dafs  ich  nicht  bis  an  die  Verbindungsstelle  zu 

gelangen  vermochte*  Ich  suchte  ihn  nun  durch  wan- 

f 

ker.de  Bewegungen  loszumachen  ,  klemmte  ihn  hierau 
fest  zwischen  beide  Finger  und  zog  ihn  heraus,  mufate 
jedoch  einen  Rest*,  von  dem  Belange  einer  kleinen 
Nufs  (wie  mich  dünk?e)  sitzen  lassen,  das  .  obere 

i 

Ende  nemfich,  das  zu  fest  am  Uterus  aufsafs,  und  sich 
eher  von  der  übrigen  Mafse  als  von  seinem  Boden 
trennte.  Das  Gewonnene  mochte  beiläufig  den  Gehalt 
eines  kleinen  Hühnereyes  haben  und  war  offenbar 

•  /  f  /  1  . 

Piacentamasse,  die  ganz  frisch  aussah  und  ohne  allen 
iiblen  Geruch  war.  Bei  der  Operation  ging  etwas 
Blut  verloren ;  auch  war  sie  wegen  Einführung  meh¬ 
rerer  Finger  in  die  Scheide,  nicht  ohne  Schmerzen. 

Die  Kranke  hatte  eine  unruhige  Nacht,  und  zu¬ 
weilen  schmerzhafte  Sensationen  in  der  Schoofsgegend 


find  selbst  in  der  Gebärmutter.  Bei  unserem  Früh« 
besuche  den  löten  klagte  sie  über  grofses  Gefühl  von 
Schwäche  und  Abgeschlagen  heit,  auch  über  etwas 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  über  Brennen  der 
Augen,  und  über  Durst.  Dabei  hatte  sie  eine  war-, 
mere  Haut,  und  einen  accelerirten ,  etwas  härtlichen 
Puls.  Der  BJutflufs  hatte  ganz  aufgehört,  und  Statt 
dessen  ein  schleimiger  Locblalflufs  sich  eingefunden. 
Der  Bauch  war  eingesefsen,  weich  und  beim  Befühlen 
nicht  schmerzhaft. 

Es  fiel  uns  auf,  dafs  mit  Entfernung  des  fremden 
Körpers  die  Thätigkeit  des  arteriellen  Systems  auf  ein 
Mal  erwachte,  da  sie  vorhin  ganz  unterdrückt  schien, 
der  Puls  ungewöhnlich  selten,  träge  und  matt  war, 
und  von  gar  keiner  Reaction  dieses  Systems  zeugte, 
so  dafs  das  Eintreten  einer  veränderten  Polarität  zwi- 

v 

sehen  dem  Uterus  und  dem  Herzen  nicht  zu  verken¬ 
nen  war. 

Man  vereinigt©  sich  dahin,  die  bisher  in  Gebrauch 
gezogenen  Mittel  (  Alumen ,  Digitalis ,  Spirituosa , 
Opium )  bei  Seite  zu  lassen,  selbst  die  geistigen  £m« 
brocationen  auf  die  hypogastrische  Gegend ,  und  Statt 
dessen  die  erweichende  Methode  nach  innen  und  aus¬ 
sen  anzuwenden. 

Den  Uten  Alles  viel  besser.  Ruhige  Nacht,  freier 
Kopf,  keine  Hitze;  kein  Durst;  weicher,  grofser, 
fast  normal  frequenter  Puls ;  weicher,  unschmerzhaf¬ 
ter  ,  nur  beim  starkem  Drucke  in  d©r  hypogastrischen 
Gegend  empfindlicher  Unterleib;  schleimiger,  weifs¬ 
gelblicher  Loehialflufs  ohne  Blutgehalt  ;  freies  Harnen; 
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Heiterkeit  des  Gemüths  und  Efslust*  —  Die  gestrigen 
JVlittel  wurden  fortgesetzt,  nebst  dem  Einsalben  des 
Unterleibes  mit  Ungu.  Ahh.  cum  Oleo  hyosciami . 

Ich  sah  die  Kranke  erst  den  iSten  wieder.  Sie 
fühlte  sich  so  wohl,  dafs  der  Ordinarius  ihr  heute  er¬ 
laubte,  ein  wenig  aufzustehen,  Indefs  hat  sie  doch 
noch  öfters  kleine  Schmerzen  in  der  Schoofsgegend , 
besonders  in  der  Frühe  beim  Erwachen,  wo  dann 
meistens  ein  vermehrter  Lochienabgang  eintritt,  der 
übrigens  mäfsig,  schleimicht-serös ,  gelblicht  und  nur 
zuweilen  etwas  blutig  gefärbt,  und  ohne  üblen  Ge* 
ruch  ist.  Auch  klagt  sie  über  ziehende  Schmerzen 
im  linken  Schenkel,  die  von  der  Lende  atisgehen, 
und  sich  bis  in  die  Zehen  verbreiten.  Die  Stuhlaus¬ 
leerungen  sind  weifslicht  und  von  schfeimichtem  Ge¬ 
halt.  Der  Unterleib  ist  sehr  weich,  schlapp,  und 
beim  Befühlen  unscbnaerzhaft.  Von  den  varioös  aus¬ 
gedehnten  Venen,  womit  in  der  Schwangerschaft  die 
Unterschenkel  und  die  Umgegend  der  Scham  stark 
besetzt  waren,  ist  gegenwärtig  alle  Spur  verschwunden» 

Offenbar  befindet  eich  das  Uterinsystem  immer 
noch  in  einem  krankhaft  gereitzten  Zustande.  Nach 
dieser  Ansicht  glaubte  ich  den  Gebrauch  lauwarmer 
Bader  vorzugsweise  empfehlen  zu  dürfen. 

Von  dieser  Zeit  an  sah  ich  die  Kranke  nicht  mehr; 
um  so  schmerzlich  überraschter  fühlte  ich  mich  ,  als  ich 
nach  einiger  Zeit  zufällig  mit  dem  in  jeder  Hinsicht 
achtungswürdigen  Ordinarius  zusammen  kam,  und 
von  ihm  erfuhr,  dafs  die  Kranke,  gleich  am  folgenden 
Tage  nach  meinem  letzten  Besuche,  von  einem  Fieber 
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mit  Brennen  im  Bauche  und  ganz  veränderter  Phy* 
öiognomie»  wie  bei  Puerperalkranken  >  sey  befallen 
worden,  dafs  nach  zwei  Tagen  der  Bauchschmerz  sich 
wieder  verloren  (ohne  rückständige  Äufgefriebenheit 
des  Unterleibes);  dafs  späterhin  ein  allgemeiner  Frie» 
sei  ausgebrochen,  und  darauf  Alles  die  beste  Wen¬ 
dung  genommen;  dafs  aber  .am  Abend  des  9ten  Tages 

i 

der  Krankheit  ganz  unerwartet  (und  wie  es  schien, 
ohne  allen  Grund  )  Ahnungen  des  Todes  bei  der  Kran¬ 
ken  eingetreten,  und  dafs  dieser  wirklich  am  andern 
Tage  erfolgt  sey. 

V 

Dafs  dieses  Fieber  vom  Uterus  ausging»  ist  wohl 
laicht  zu  verkennen.  Der  krankhafte  Zustand  des 
Uterus  dauerte  fort,  auch  nachdem  der  Placentarest, 
und  die  davon  abhängigen  Blutungen  beseitigt  waren. 
Er  konnte  also  nicht  auf  diesem  innormalen  Verhält» 
wisse  allein  beruhen,  sondern  mufste  tiefer  begründet 
seyn,  Wahrscheinlich  würde  das  Puerperalfieber  auch 

ohne  dieses  Localverhältnifs  erfolgt  seyn  ,  ja  man  hat 

\  > 

Grund  anzunehmen ,  dafs  ohne  diesen  Localreitz  das 
Fieber  früher  ausgebrochen  seyn  würde,  da  offenbar 

die  krankhafte  Thätigkeit  des  Uterus  sich  erst  nach 

♦ 

Entfernung  des  fremden  Jiörpers,  der  die  weiters 
Uebertragung  der  krankhaften  Polarität  des  Uterus  zu 
verhindern  schien,  auf  das  Herz  und  Gefäfssyetem  zu 
verbreiten  anfing.  Nur  dafs  es  vielleicht  eher  zu  ei¬ 
ner  glücklichen  Ausgleichung  gekommen  wäre,  wenn 
die  Natur  den  puerperellen  Verwandlungsact  früher 
lind  unter  günstigem  Umständen,  ohne  nämlich  durch 
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ein  7  bis  8  wöchentliches  Leiden  erschöpft  zu  seyn  , 
begonnen  hätte. 

Man /sieht  beiläufig  hieraus,  was  und  wie  viel 
der  Geburtshelfer  auf  das  Spiel  setzt,  wenn  er  an  ei¬ 
ner  Wöchnerin  Operationsversuche  unternimmt. 
Hatte  ich  es  hier  nicht  mit  einsichtsvollen  und  recht¬ 
lichen  Aerzten  zu  thun  gehabt,  so  würde  ich  dem 
Verdachte,  durch  mein  operatives  Verfahren  die  töd¬ 
lich  gewordene  Puerperalkrankheit  herbeigeführt  zu 
haben,  schwerlich  entronnen  seyn.  Noch  gefährlicher 
würde  meine  Lage  geworden  eeyn,  wenn  ich  zur 
Entfernung  des  Piaeentaresteg  mich  eines  Instrumentes 
bedient  hätte»  Die  Meister,  die  in  dem  abgeschlosse¬ 
nen  Bezirke  ihrer  klinischen  Institute  ihre  Kunst  aus¬ 
üben  ,  haben  von  Bedenklichkeiten  dieser  und  ähn¬ 
licher  Art  woh!  mir  sehr  undeutliche  Begriffe»  denn 
sonst  würden  sie  nicht  im  Gebrauche  und  in  Empfeh¬ 
lung  von  Mutterk  liehen  -  Zangen  und  Löffeln  und  von 
Diiatationswerkzeugen  des  Muttermundes  so  liberal 
seyn  ,  wie  sie  es  in  Beispielen ,  Lehren  und  Schrif¬ 
ten  sind. 


VIII,  Fall. 

Im  Jahr  1819  wurde  ich  gebeten,  einer  wohlha¬ 
benden,  noch  jungen  Bürgersfrau  von  hübscher  echt 
weiblicher  Bildung,  weichem»  fast  schwammichtem 
Habitus»  blassem  Gesichte  und  hellblauen  Augen, 
kaltem  Temperamente  und  stillem,  friedlichen  Gemü- 
the,  regelmäßig  menstruirt  und  gesund,  bei  ihrer 
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bevorstehenden  4*ei*  Entbindung  beizustehen»  weil 
sie  in  den  zwei  ersten  Geburten  ganz  todte  Kinder  # 
in  der  Sten  ein  schwach  lebendes  Kind,  das  in  einigen 
Minuten  starb»  zur  Welt  geboren,  und  grofse  Besorg¬ 
nisse  für  die  Erhaltung  des  4len >  zu  erwartenden,* 
hegte«  Die  Geburt  des  ersten  Kindes  erfolgte  mit  7 
Monaten  nach  einem  Falle,  den  man  für  die  Ursache 
des  Frühgebarens  und  des  Absterbens  der  Frucht  an¬ 
sah.  Die  beiden  folgenden  Schwangerschaften  verlie¬ 
fen  vollständig  und  ohne  Zufall,  doch  litt  die  Frau 
an  mancherlei  Beschwerden,  worunter  starke  Wal¬ 
lungen  und  Congestionen  nach  Kopf  und  Brust,  be¬ 
sonders  in  den  letztem  Monaten  »  die  hervorstechend¬ 
sten  waren.  Die  habituelle  Blässe  des  Angesichtes  und 
der  ganzen  Haut,  verbunden  mit  dem  etwas  schwam- 
michten  Habitus,  und  dem  ruhigen  Temperamente, 
war  Ursache,  dafs  man  nicht  zu  dem  Aderlässe  schritt, 
den  man  aufserdem  für  angezeigt  hielt.  Da  jedoch 
alle  übrigen  Mittel  nichts  verfingen,  so  wurde  zwi¬ 
schen  mir  und  dem  würdigen  Ordinarius  die  Abrede 
genommen,  bei  dieser  4,en  Schwangerschaft,  warm 
die  Congestionen  stark  werden  sollten,  sogleich  die 
Ader  öffnen  zu  lassen. 

Wirklich  wurden  5  starke  Aderlässe  vorgenom¬ 
men  ,  die  immer  von  dem  besten  Erfolge  waren  ,  in¬ 
dem  die  Schwangere  sich  jedes  Mal  erleichtert,  und 
die  Bewegungen  der  Frucht  lebhafter  fühlte.  Offen¬ 
bar  war  bei  dieser  Frau  die  Venosität  in  höherem 
Grade  überwiegend,  und  die  blafse  Haut  fcewdes  nur, 
dafs  die  Blutfülie  eigentlich  in  den  grofsern,  nach 


Innen  gelagerten  Venenstämmen,  besonders  in  der 
Nähe  des  Herzens  Statt  fand,  wie  Vuchelb  dieses 
krankhafte  Verhältnis  in  seinem  gediegenen  Werke: 
Das  Venen  System  in  seinen  krankhaften 
Verhältnissen  dargestellt  (Leipz.  bei  Brock¬ 
haus  i8|8-)  sehr  gründlich  aus  einander  gesetzt  hat* 

Den  i5ten  September  gegen  5  Uhr  Nachmittags 
ging  die  Geburt  auf  normale  Weise  vor  sich.-  Das 

Kind,  ein  Mädchen  ,  war  munter  und  frisch,  konnte 

* 

aber  erst  nach  10  bis  i5  Minuten  von  der  Mutter  ge** 
trennt  werden,  weil  die  Nabelgefafse  nicht  eher  zu 
pulairen  aufhörten.  Eine  viertel  Stunde  spater  ent¬ 
standen  starke  Nachgeburtswehen ,  welche  mich  ver* 
anlafsten,  die  Extraction  des  Mutterkuchens  vorzu- 
xiehmen»  der  auf  die  gewöhnliches  Handgriffe,  doch 
unter  einigen  Schwierigkeiten  folgte.  Als  ich  einige 
Zeit  darnach  die  Nachgeburtsmasse  untersuchte,  fand 
ich,  dals  der  Mutterkuchen  an  der  einen  Seite  einen 
ungewöhnlich  dünnen  Band  hatte,  der  in  zwei  kleine 
Lappen  auslief ,  die  sich  durch  ihre  hellere  Röthe  aus¬ 
zeichneten,  und  einen  leeren  Raum  zwischen  sich 
liefsen,  dem  man  es  absah,  dafs  noch  ein  dritter  ähn¬ 
licher  Lappen  hinein  gehöre,  der  mit  den  beiden  an¬ 
dern  ein  Ganzes  gebildet,  sich  während  der  Exclusion 
von  der  übrigen  Placenta-  Masse  getrennt,  und  zu¬ 
rückgeblieben  sey;  ein  Umstand  der  mich  um  die 
Folgen  besorgt  machte,  und  meine  ganze  Aufmerk¬ 
samkeit  in  Anspruch  nehmen  mufste. 

Die  Entbundene  hatte  sehr  starke  Nach  wehen  in 
$en  ersten  Tagen  mit  einem  accelerirten  9  fieberhaften 

*  !  •  ‘  V  (  4 
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Pulse,  welche  Erscheinungen  jedoch  keiner  speciellen 
Bedeutsamkeit  wer  i  ft  gehalten  werden  konnten,  da 
sie  auch  die  vorigen  Wochenbetten  begleiteten  ,  ins 
Besondere  das  zweite»  wo  sie  in  einem  so  hohen 
Grade  vorhanden  waren,  dafs  man  eine  Metritis,  und 
späterhin,  als  Miliaria  ausbrachen,  ein  Puerperal¬ 
fieber  befürchten  nmfste.  Indessen  Uelsen  diese  Zu¬ 
fälle  nach,  als  am  5ten  Tage  unter  einem  sehr  mäfsi« 
gen  Fieber  der  Milchprocefs  zu  Stande  und  das  Lacta« 
tionsgeschäft  in  Gang  kam. 

Am  6ten  Wochentage  ging  mit  dem  gehörig  be¬ 
stellten  9  nur  etwas  übel  riechenden  Lochialflufse  Et¬ 
was  von  den  Ey  hä uten  mit  kleinen  Partikeln  frischer 
Placentamasse  ab3  Zuweilen  stellten  sich  noch  schwache 
Nachwehen  ein,  die  nicht  vom  Kreuze,  sondern  von 
den  beiden  Weichen,  besonders  der  rechten,  ausgin¬ 
gen»  Aufserdem  bestand  Wohlbefinden ,  Efslust  und 
Schlaff  blofs  der  Puls  behielt  eine  ungewöhnliche 
Schnelligkeit.  Gegen  den  gten  Tag  zeigte  sich  ein 
stärkerer  Abgang  von  hellrothem 9  theils  ßüfsigem , 
theils  geronnenem  Blute.  Den  roten  erwachten  die 
Nachwehen  aufs  Neue  mit  Auftreibung  des  Unterlei¬ 
bes  und  beschleunigtem  Pulsen.  Der  nie  Wochen¬ 
tag  verlief  ohne  alle  Zufälle.  Gegen  Ende  des  i2ten 
wagte  die  Wöchnerin  im  Gefühle  ihres  Wohlseyns 
(ohne  Vorwissen  ihrer  Äerzte)  den  ersten  Versuch, 

das  Bett  zu  verlassen  ,  ob  sie  gleich  in  der  Nacht  vor- 

/ 

her  wieder  stärkere  Nachwehen  gehabt  hatte.  Die 
Folge  davon  war»  dafs  sogleich  ein  nicht  unbedeuten¬ 
der  Blutfiufs  mit  Gerinsel  eintrat,  der  sie,  das  Bett 
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zu  suchen ,  nöthigte.  Als  das  Blut  zu  fliefseu  auf- 
hörte,  nahm  ich  die  Exploration  vor,  wobei  ich  den 
Muttermund  offen  mit  tnrgiden  Lippen  zylindrisch  in 
den  zum  Theite  hergestellten  Hals  übergehend, 
die  Gebärmutter  selbst  globos  ausgedehnt,  wie  zu 
Ende  des  3ten  Schwaiisergchaftsraonates ,  harilich  und 
sehr  empfindlich  gegen  den  Angriff,  dabei  etwas  tief 
liegend  und  mit  dem  Grunde  den  Scboofsbeinrand 
nicht  viel  überragend,  antraf.  Hiernach  schlaflose 
Nacht,  angeblich  wegen  Unruhe  des  Kindes,  starke 
Rothe  des  Gesichtes  nach  dem  Morgensch’af  mit  Zahn¬ 
schmerzen  der  linken  Seite  und  grofser  Reitzung  im 
Pake.  Mit  Anfänge  des  i4ten  Wochentages  ein  vor¬ 
übergehender  Schauer  während  des  Schlafes  mit  bald 
darauf  eintrelendem  Schweifse  und  einem  schmerz¬ 
lichen  Puisiren  im  Kopfe,  das  aber  verschwand,  als 
gegen  Abend  wieder  Nachwehen  mntiafen,  die  wäh¬ 
rend  des  .Kopfschmerzes  ganz  schwiegen,  und  in  der 
Nacht  heftiger  wurden »  sich  bis  in  die  Schenkel  ver¬ 
breiteten,  und  nach  einer  Xntermissiön  von  meinem 
Stunden  am  folgenden  Tage  wieder  zurückkehrten. 
Dabei  kleiner,  weicher  Bauch ;  ziemlich  starker,  se¬ 
röser  mit  Blutgerinsel  vermischter,  wie  frisches  Blut 
riechender  Lochiaiflufs £  hinreichende,  doch  nicht  völ¬ 
lig  freie  Harnaussonderung,  Puls  und  Zunge  etwas 
fieberhaft,  doch  Efelust.  Auch  hat  die  Lactation  den 
besten  Fortgang.  In  der  Nacht  auf  den  lyten  Wochen¬ 
tag  wieder  stärkere ,  mit  unter  drängende  Schmerzen. 
Klage  über  Säure  nach  Theegetränke  und  Medicin 
(  schon  seit  ein  paar  Tagen  ). 

«  \  . 
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'  I  IS 

Bei  der  an  diesem  Tage  wiederholten  Explora« 
tion  fand  ich  den  Uterus  minder  ausgedehnt  und  weich, 
ohne  Schmerz  heim  Angriffe,  den  Muttermund  und 

*  /  V 

Hals  zwar  dick,  und  lang,  aber  schlaff  und  den 
Zeigefinger  bequem  durchlagsend.  Auf  dem  innern 
Muttermunde  lag  die  konische  Spitze  einer  pyramiden¬ 
förmigen  Masse,  die  sich  schwammicht  anfühlen 

t 

wegen  seiner  Hohe  nicht  bis  zur  Basis  verfolgen  iiefs^ 
und  hier  noch  fest  zu  hangen  schien. 

Den  i8ten  und  ipten  Wochentag  Abnahme  aller 
Zufälle,  und  Wohlbefinden.  Weniger  und  dunklere 
Lochiem 

Den  2oten  explorirte  ich  wieder.  Das  Vaginal¬ 
stück  erschien  lang,  dick,  weich  und  nahm  den  Zeige¬ 
finger  ohne  Schwierigkeit  auf.  Im  Halse  stack  ein 
Nufsdicker,  langer  Fleischpropf,  der  sich  hin  und  hef 
bewegen  liefe.  aber  mit  der  Wurzel  in  der  Tiefe  des 
Uterus  festhing.  Bei  meinen  Versuchen,  ihn  loszu¬ 
machen,  brach  das  unterste  Stück  ab,  das  ich  auszog, 
mit  Zurücklassung  des  Uebrigen ,  weil  helirothes  Blut 
in  ziemlicher  Menge  nachfolgte,  zun»  Beweise,  dafs 
die  W  urzel  noch  innig  mit  dem  Uterus  zusammenhing. 
Das  herausgeförderte  Fragment  war  einen  Zoll  lang, 
und  fast  eben  so  dick  und  bestand  aus  einer  fleischicht- 
Spongiosen,  übelriechenden,  sehr  friablen  Substanz, 
die  offenbar  Placentamasse  war.  Der  Blutflufs  stillte 
sich  auf  Ruhe,  indem  er  allmählig  wäfserig  wurde. 
Nach  Verlauf  von  2  Stunden  erfolgte  unter  einigem, 
schmerzhaften  Drängen  ein  Abgang  von  schwarzen, 
fest  und  mit  leimartiger  Zähigkeit  untereinander  zu- 
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Sammenhängenden ,  geruchlosen  Blutklumpen,  deneri 
ein  paar  Stunden  später  ein  zweiter  nachfolgte.  Ich 

habe  das  Abgegangene ,  welches  im  Ganzen  gegen  £ 

\  - 

Pfund  und  darüber  betragen  mochte,  mit  der  gröfs*- 
ten  Sorgfalt  untersucht,  und  keine  Spur  von  Placenta 
darin  entdecken  können.  Auf  diese  Ausleerung  fühlte 
eich  die  Wöchnerin  etwas  ermattet ,  aufserdem 
aber  sehr  wohl  mit  erneuerter  Efslust.  Von  diesem 
Zeitpunkte  an  liefsen  die  schmerzhaften  Sensationen 
in  der  Uterinalgegend  nach,  und  erschienen  nur  sehr 
selten  und  schwach.  Der  Lochialflufs ,  Anfangs  blu¬ 
tig  serös,  verminderte  sich,  und  wurde  späterhin 
mehr  schleimig.  Der  Unterleib  blieb  immer  sehr 

i  v 

weich,  eingesefsen  und  schmerzlos  beim  Befühlen. 
Nur  die  Reit  zu  ng  im  Pulse  dauerte  noch  fort;  auch 
erneuerte  sich  zuweilen  der  Kopfschmerz,  doch  nahm 
er  mehr  den  Hinterkopf  als  die  Stirngegend  ein,  und 
dauerte  nie  lange.  Die  Efslust  hatte  sehr  abgenom¬ 
men  und  öfters  stellte  sich  ein  saures  Aufstofsen  nach 
dem  Theegetränke  ein,  manches  Mal  bis  zu  Vomitu- 
ritionen.  Einmal  des  Nachmittags  beim  Aufseyn  trat 
Flitze  mit  allgemein  gereitztem  Zustande ,  mit  Klopfen 
und  Schmerz  in  der  linken  hintern  Kopfseite  und  ei¬ 
nem  Gefühle  von  Mattigkeit  ein,  welche  Zufälle  jje« 
doch  am  Abende  von  selbst  verschwanden. 

Diese  Unordnungen  erweckten  in  uns  die  Be- 
sorgnifs,  dafs  doch  noch  Etwas  in  der  Gebärmutter 
zurückgeblieben  seyn  könnte,  was  die  krankhafte 
Pieitzung  unterhalte.  Ich  unternahm  daher  den  27ten 
Wochentag  noch  einmal  die  Exploration,  fand  aber 
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den  Uterus  klein  >  leer,  weich,  mit  verlängertem 
Halse  und  zusammengezogenem,  kaum  die  Aufnahme 
der  Fingerspitze  gestattendem  Muttermunde,  und  ohne 
alle  bemerkbare  Spur  eines  fremden  Inhaltes.  Eine 
spatere  Exploration  am  4ten  November  bestätigte  die 
vollkommene  Integrität  des  Uterus. 

Nach  dieser  Zeit  traten  alle  Zeichen  einer  dauern- 

♦  « 

den  BeconVaieszenz  ein,  und  wenn  im  Verfolge  noch 
zuweilen  kleine  Unordnungen  eich  einfanden ,  so 
wurden  sie  durch  zufällige  Einflüfse,  die  mit  dem 
Wochenbette  in  keiner  Beziehung  standen,  herbei“ 
geführt* 

Der  in  Gebrauch  gezogene  Medicamenten  -  Appa¬ 
rat  war,  ira  Ganzen  genommen,  sehr  einfach  und 
kurz.  Die  Hauptmitte!  bestanden  in  den  ersten 
Wochentagen  in  Oehl  -  Emulsionen ,  und  schleimich- 
tem  Theegetränke  nebst  ähnlichen  Klistieren  und 
Brey  Umschlagen ,  späterhin  in  geünd  aufiösenden  und 
eecoprotischen  (  vegetabilischen  )  Aufgüssen  und^  De¬ 
cocten  ,  welche  letztere  sich  immer  arn  wohkbätigsten 
bewiesen.  Der  einsichtsvolle  Ordinarius  theilte  ganz 
mit  mir  die  Ansicht,  dafs  bei  Verhältnissen,  wie  sie 
hier  bestanden  ,  die  exspectative  Methode  unter  allen 
übrigen  den  Vorzug  verdiene. 

Ich  füge  dieser  Beobachtung  nur  ein  paar  Bemer¬ 
kungen  hei.  Es  gibt  bekanntlich  Mutterkuchen  mit 
separirten  Cotyledonen ,  nach  Art  gewisser  Thierpla- 
eenten.  Bei  Herausforderung  solcher  Mutterkuchen » 
wenn  sie  auch  noch  so  methodisch  geschieht,  ist  im¬ 
mer  Gefahr  vorhanden,  dafs  sich  das  separirte  Stück 
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von  der  Haupsmasse  trenne  und  znrückbleibe.  Selbst 
die  Lösung  solcher  Nebenstücke  von  der  Gebärmutter 
geht  schwerer  und  langsamer  vor  sich  ,  wie  schon  die 
hellrothe  frische ,  ich  möchte  sagen,  unreife  Farbe 
beweist.  Unter  solchen  Umständen  sollte  man  das 
Nacbgeburtsgeschäft  erst  nach  12  oder  24  Stunden  vor¬ 
nehmen  oder  besser  noch ,  die  völlige  Exclusion  der 
,  '  » 

Natur  überlassen.  Allein  wer  kennt  dieses  Verhält- 
nifs  vorhinein,  und  wer  vermag  die  Entbundene  von 
der  Nothwendigkeit  zu  überzeugen,  dafs  eine  Ab¬ 
weichung  von  der  herkömmlichen  Sitte  hier  der  ge¬ 
fahrloseste  und  rechte  Weg  sey?  IVIan  ist  gewöhnt, 
in  Fällen  dieser  Art  die  Hebamme  sogleich  eines  feh¬ 
lerhaften  Benehmens,  einer  Voreiligkeit  u.  dgl.  zu 
beschuldigen;  ob  immer  mit  Recht?  Dieses  mögen 
diejenigen  erwägen,  die  sich  berufen  dünken.  Alles 

zu  censuriren ,  auch  das,  was  sie  nicht  verstehen. 

/  '  \  ••  ♦ 

Nichts  ist  empörender,  als  das  Absprechen  nach  einer 
Regel,  die  keine  Ausnahme  gelten  läfst,  und  Alles 
nach  der  Elle  abmifsf.  —  ln  dem  vorliegenden  Falle 
hatte  sich  das  abgelöfste  Stück  in  den  Hals  und  auf 
den  innern  Muttermund  gelegt  und  dieselben  zapfen¬ 
artig  verstopft  ;  dadurch  wurde  das  Blut  aufgehalten 
und  zersetzt ,  indem  der  seröse  und  wässerige  Theil 
ahflofs  und  der  Cruor  einen  festen  Klumpen  bildete. 
Dieser  Vorgang  wird  nur  begreiflich,  wenn  man  an¬ 
nimmt,  dafs  die  Lostrennung  des  zurückgebliebenen 

Stückes  sehr  spät  und  zu  einer  Zeit  geschah  ,  wo  deif 

/ 

Hals  und  Muttermund  sich  bereits  stärker  zusammen¬ 


gezogen  hatten. 
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